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Was will Chruschtschow in Nordkorea ? 
Marschall Kim blickt nur nach Moskau — Die Chinesen geben nicht auf 

Ministerpräsident Chruschtschow plant 
ieder einmal eine lange und anstren­

gende Reise. I n Moskau wurde of f iz ie l l 
bekanntgegeben, d a ß er Anfang Oktober 
Nordkorea besuchen w i r d . Die A n k ü n ­
digung seiner Reise fäll t zusammen mi t 
dem Start einer neuen polit ischen Of­
fensive der nordkoreanischen K o m m u ­
nisten. Marschall K i m I r Sen, der n o r d -
koreanische F ü h r e r , hat vo r kurzem 
vorgeschlagen, als Z w i s c h e n l ö s u n g für 
das Koreaproblem eine F ö d e r a t i o n der 
beiden koreanischen Staaten zu b i lden . 
Dieser Vorschlag scheint i m Charakter 
den kommunistischen F ö d e r a t i o n s p l ä n e n 
zur Lösung der deutschen Frage zu ä h ­
neln, und Nik f i a Chruschtschow w i r d 
ohne Frage seine Anwesenhei t i n P j ö n g ­
jang dazu nutzen, den nordkoreanischen 
Kommunisten für i h r weiteres Vorgehen 
in der pol. K r i e g s f ü h r u n g Rat zu ertei­
len. Er w i r d versuchen, das Prestige 
des nordkoreanischen Regimes gegen­
über seinen Rivalen i m S ü d e n z u s t ä r ­
ken, und i n dieser Hinsicht m u ß sein 
Besuch als Gegens tück zu Eisenhowers 
Reise nach S ü d k o r e a i m Juni dieses 
!ahre9 gesehen werden . 

Damit erschöpft sich jedoch die Be­
rufung der bevorstehenden Reise 
"hnischtschows noch nicht. M a n m u ß 
:e auch i n dem wei te ren Zusammen-
ang der chinesisch - sowjetischen Be­

ichlingen sehen, i n denen das Nordko-
-eaproblem eine wichtige Rolle spielt, 
lie Reise Chruschtschows w i r d zu e i -
iein Zeitpunkt bekanntgegeben, da die 
ideologischen Meinungsverschiedenhei-
e n zwischen Moskau u n d Peking einen 
löhepünkt erreicht haben und die bei­

den großen kommunist ischen Mäch te 
sich durch das M e d i u m der Presse dau­
ernd der Ketzerei und der falschen Aus­
legung der unantastbaren Thesen Le­
nins beschuldigen. Z u r gleichen Zei t be­
richten westliche und jugoslawische Kor ­
respondenten aus Peking ü b e r die A b ­
reise sowjetischer wirtschaftl icher und 
technischer Experten aus China, eine 
Tatsache, die zwar nicht zu einem Vor ­
spiel für einen Bruch zwischen China 
und der Sowjetunion aufgebauscht wer­
den, aber immerhin nicht u n e r w ä h n t 
bleiben sollte. Einzelhei ten w i e diese, 
die als Il lustration der Schwierigkeiten 
in der chinesisch - sowjetischen A l l i a n z 
dienen, sind nicht so wich t ig w i e die 
grundsätzliche u n d unbestreitbare Tat­
sache, daß zwischen Moskau und Pe­
king eine A t m o s p h ä r e s t ä n d i g e n M i ß ­
behagens herrscht. 

Dieses Mißbehagen dü r f t e der Grund 
sein, warum Chruschtschow eine Reise 
nach Korea für wichtiger h ä l t als seinen 
vorher geplanten Besuch i n Ae th iop ien , 
Guinea ( und Ghana. Das Land, das 
Chruschtschow b e g r ü ß e n w i r d , befindet 
sich in einer ä u ß e r s t paradoxen Posi-

Regierungsumbildung 
im letzten Augenblick 

verschoben 
BRUESSEL. Erstminister Eyskens w o l l ­
te am Dienstag die neue Besetzung sei­
let Regierung bekannt geben. Dies sol l ­
te auf einer um 7 Uhr abends abgehal­
tenen Pressekonferenz geschehen. Al les 
schien in bester Ordnung, als i m letz­
ten Augenblick bekanntgegeben wurde, 
es seien Schwierigkeiten bei der Be­
setzung gewisser Minis terposten aufge­
treten, während man sich ü b e r das Pro­
gramm geeinigt hatte. Eyskens hatte 
"och am Dienstag abend l ä n g e r e U n ­
terredungen mi t den P r ä s i d e n t e n der 
CSP und der Liberalen, ohne, d a ß eine 
Einigung gefunden wurde. So m u ß t e die 
bereits am Dienstag morgen für abends 
ersuchte Audienz beim König , zwecks 
"«Stellung der neuen Regierung ab-
8esagt werden. 

In der Frage der U n t e r s t a a t s s e k r e t ä r e , 
™e zu einigen Schwierigkeiten ge füh r t 
"ftte, scheint man sich dahingehend ge­
bälgt zu haben, daß die GSP 3 und die 
"Walen 2 solche Posten bekleiden 
Verden. Wie verlautet s o l l Innenmin i ­
ster Rene Lefebvre die V i z e p r ä s i d e n t -
J*aft der Regierung abgelehnt haben. 
Unter den ausgebooteten Min i s t e rn sol­
len sich Lilar und Merchiers [Lib.J, De 
ä*tyver, Scholven, Behogne und Me-

(CSF) befinden. 

t ion . Geographisch gesehen sollte die de­
mokratische Volks repub l ik Nordkorea 
eigentlich ein T e i l des chinesischen Le­
bensraumes sein, aber der Geographie 
zum Tro tz wurde Nordkorea ein sow­
jetischer und nicht e in chinesischer Sa-
teli tenstaat. A l s die Rote Armee N o r d ­
korea i m Jahre 1945 besetzte, wurden 
alle f ü h r e n d e n Aemter m i t i n Moskau 
ausgebildeten koreanischen K o m m u n i ­
sten besetzt, so d a ß R u ß l a n d sich ein 
politisches M o n o p o l sichern konnte. 

Die Si tuat ion ä n d e r t e sich, als soge­
nannte „chines ische F r e i w i l l i g e " ak t iv 
am Koreakr ieg tei lnahmen. I n der kom­
munistischen F ü h r u n g Nordkoreas b i l ­
dete sich eine chinesische Gruppe, die 
nicht m i t dem vorherrschenden Einf luß 
der sowjetischen Clique einverstanden 
war . Nach A b s c h l u ß des Waffens t i l l s tan­
des i m Jahre 1953 jedoch ve r lo r die 
prochinesische Gruppe wieder an Bo­
den, und es besteht wen ig Zwei fe l , d a ß 
Marschal l K i m I r Sen, der starke M a n n 
Nordkoreas, seinen Rat und seine Hi l f e 
von Moskau und v o n niemand anders 
e m p f ä n g t . 

W i e ergeben Nordkorea der Sowjet­
un ion ist, zeigte sich eindeutig be i zwe i 

Gelegenheiten, als näml i ch i m M a i 1958 
und i m Februar dieses Jahres so etwas 
wie eine sowjetische Empire - Konfe­
renz i n Moskau stattfand. Beide Male 
wa r die nordkoreanische Regierung 
durch g r o ß e Delegationen auf h ö c h s t e r 
Ebene ver t re ten ebenso w i e ' die euro­
p ä i s c h e n Satelitenstaaten, w ä h r e n d Chi ­
na und sein nordvietnamesischer Satel­
l i t nur zweitrangige Delegierte und Be­
obachter entsandten. G l e i c h e r m a ß e n 
werden die Nordkoreaner w o h l auch auf 
der Bukarester Konferenz der kommu­
nistischen Parteien, auf der die chinesi­
schen und die sowjetischen Standpunkte 
i n der Beurtei lung der in ternat ionalen 
Lage aufeinanderprall ten, i m Kie lwas­
ser der Sowjets gesegelt sein-

Der K r e m l kann sich jedoch, o b w o h l 
seine Posi t ion i n Nordkorea gesichert 
ist, nicht selbstzufrieden zur Ruhe set­
zen. Spuren chinesischen Einflusses und 
chinesischer In t r igen i n Nordkorea ma­
chen sich immer noch bemerkbar u n d 
kommen gelegentlich da r in zum Aus­
druck, wie die nordkoreanische k o m ­
munistische Presse innenpolitische A n ­
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Attentat auf den jordanischen 
Ministerpräsidenten 

Der Bombenanschlag, dem Premier H a z z a el Majali gestern zum Opfer fiel, 

erfolgte im jordanischen A u ß e n m i n i s t e r i u m und forderte 12 Tote und 15 Ver­

letzte. — Der Ermordete galt als einer der sichersten A n h ä n g e r der haschimiti-

schen Monarchie und war bei der pales tinisch-arabischen Bevölkerungsschicht 

unbeliebt — König Hussein verhängte den Ausnahmezustand. 

A M M A N . Der jordanische Premiermin i ­
ster Hazza el M a j a l i f i e l i m A u ß e n ­
min i s t e r ium i n A m m a n einem Bomben­
anschlag zum Opfer. 

Die Bombe war m i t einem Z e i t z ü n ­
der versehen und explodierte i m Ke l ­
l e rgeschoß des G e b ä u d e s , i n dem sich 
die A r b e i t s r ä u m e des Premierministers 
befanden, 12 Personen kamen be i der 
Explos ion ums Leben und wei tere 15 
w u r d e n verletzt . 

Gleich nach dem Bekanntwerden des 
Anschlages v e r h ä n g t e K ö n i g Hussein 
den Ausnahmezustand und ü b e r n a h m 
p e r s ö n l i c h die Lei tung der Sicherheits­
operationen. Die jordanische Armee 
umzingelte das Regierungsviertel und 
besetzte die wichtigsten Verkehrspunkte 
der Stadt. A u ß e r d e m w u r d e n alle Te­
lephonverbindungen m i t der Haupts tadt 
unterbrochen. 

EINE NEUE OHRFEIGE FÜR LUMUMBA 

Kongo - Senat für Verbleiben der UNO -Truppen 
Die belgischen Truppen haben um Mitternacht den Kongo verlassen 

L E O P O L D V I L L E . Der Senat des Kongo 

hat sich für das Verble iben der U N O -

Truppen ausgesprochen, deren Aufgabe 

i n der Aufrechterhal tung der Ordnung 

i m kongolesischen Staatsgebiet i n Zu­

sammenarbeit m i t der Zentralregierung 

bestehen sol l . Der Senat verlangte v o n 

der Regierung Lumumba die Aufnahme 

v o n Verhandlungen m i t U N O - Ver t re ­

t e rn i m Kongo zur Festlegung des Da­

tums der m i l i t ä r i s c h e n Besetzung des 

Katanga durch die „ B l a u h e l m e " u n d 

durch die Truppen des Kongo. 

Katanga: Schaffung 
einer Nationalbank 

Das Amtsb la t t Katangas veröffent l ich­

te i n der zwei ten Ausgabe ein Gesetz 

ü b e r die Schaffung der Nat ionalbank 

Katangas. 

Das Kap i t a l der Bank ist auf 100 M i l -

Kuba: „Lakaien des Yankees 
Imperialismus" 

H A V A N N A . „Das V o l k und die Regie­
rung Kubas weisen das M a n ö v e r v o n 
San Jose z u r ü c k " e r k l ä r t e e in kubani ­
scher Regierungssprecher i n einem er­
sten Kommentar zu der Konferenz der 
amerikanischen A u ß e n m i n i s t e r . 

„Die K o m ö d i e i s t beendet", e r k l ä r t e 
der Sprecher weiter , „die Abreise der 
kubanischen Delegation hat der Farce, 
die v o m Yankee - Imperial ismus ausge­
dacht wurde , e in Ende gesetzt, m i t der 
kubanischen Delegation ' hat sich das 
V o l k Amer ikas aus der Organisat ion der 
amerikanischen Staaten z u r ü c k g e z o g e n " . 

Der Sprecher bezeichnete die Min i s t e r 
i n San Jose als „ L a k a i e n " der Vere in ig­
ten Staaten und e r k l ä r t e dann: „Der Sie­
ger von San Jose is t Kuba. Diese u n ­
glückl ichen Bl inden sehen nicht, d a ß i h r 
Sieg ein Pyrrhussieg is t und d a ß sie 
sich dem A b g r u n d noch mehr g e n ä h e r t 
haben. Der Tag w i r d kommen, da die 
V ö l k e r sich v o m Rio Grande bis Pata­
gonien erheben werden." 

Sowjetischer Mondatlas 
M O S K A U . E in At las der verdeckten 

f der Erde, dessen Kar ten nach den 

v„. . i „Lun ik I I I " aufgenommenen Pho-

tog.aphien hergestell t worden sind, 

w i r d noch vor Ende des Jahres v o n der 

sowjetischen Akademie der Wissen­

schaften herausgegeben werden, berich­

tet TASS. 

l ionen belgischer Franken festgelegt 

worden , w o v o n 60 Prozent dem Staat 

g e h ö r e n . Die Bank w i r d von einem Gou­

verneur geleitet und v o n einem Direk­

t i o n s a u s s c h u ß verwal te t . 

Ischombe nach Kamina 
abgereist 

Der M i n i s t e r p r ä s i d e n t Katangas.Tschom-

be, reiste i n seiner „ H e r o n " - M a s c h i n e 

nach Kamina ab. 

Es ist mögl ich, daß Tschombe eine I n ­

spekt ion der T ruppen Katangas an der 

Grenze Kaisais vornehmen w i l l . 

Noch 550 Vermißte 
BRUESSEL. Nach Angaben der Bei­

stands- und Hi l fsorganisa t ion für K o n ­

gof lücht l inge is t man v o n 550 Personen 

i n der Republ ik Kongo noch ohne jede 

Nachricht. 

Letzte belgische Truppen 
verliessen Katanga 

E L I S A B E T H V I L L E . Die letzten noch, i n 

der Provinz Katanga befindlichen bel­

gischen Truppen haben am Dienstag 

Elisabethvil le verlassen. Es handel t sich 

u m 180 Soldaten des Batail lons „Libe­

r a t i o n " . Z u ihrer Verabschiedung w a r 

der katangesische Innenminis ter M u n o n -

go erschienen. Die Feier endete m i t e i ­

nem Vorbeimarsch. D r e i amerikanische 

M i l i t ä r m a s c h i n e n flogen die Soldaten 

nach B r ü s s e l , nachdem sie unterwegs i m 

S t ü t z p u n k t Kamina einige wei tere Sol­

daten mi tgenommen hat ten. 

Die einzigen A n g e h ö r i g e n der belgi ­

schen Armee, die sich noch i n Katanga 

befinden, s ind 600 i m S t ü t z p u n k t Ka­

mina verbliebene Techniker. V o r z w e i 

Monaten hatte Belgien r u n d 4.000 Sol­

daten i n dieser Provinz.. 

Neue Bluttaten in Ruanda 
U S U M B A R A (Ruanda). Bei den le tzten 

Unruhen i n Ruanda w u r d e n i n der Ge­

gend v o n Nyanza eine F rau m i t i h r e m 

Kinde lebend verbrannt , z w e i M ä n n e r 

g e t ö t e t und z w e i wei tere verletzt . Be i 

diesen Stammesfehden zwischen Bahu-

tu- und Batuts i - Negern brannten 200 

Bahutu - Wohnungen und 60 Batuts i -

H ü t t e n nieder. Die Pol izei hat z w e i be­

waffnete Gruppen auseinandergetrieben, 

die i n ein Handgemenge geraten waren . 

Empfang beim Papst 
Die Mi tg l i ede r des In ternat ionalen 

Olympischen Komitees, unter F ü h r u n g 
ihres P r ä s i d e n t e n A v e r y Brundage, w u r ­
den i n Castelgandolfo v o m Papst emp­
fangen, der sie seine G e m ä c h e r besich­
t igen l i e ß . Unter den Mi tg l i ede rn 
bemerkte man namentl ich Prinz A l b e r t 
v o n Belgien u n d Prinzessin Paola sowie 
die Ver t re ter Bulgariens, Polens u n d 
Ungarns. Aus A n l a ß des Besuches w a r 
der Platz vo r der p ä p s t l i c h e n V i l l a m i t 
den Fahnen der an der Olympiade 
te i lnehmenden Nat ionen geschmück t . 

Hazza e l M a j a l i gal t als einer der 
treuesten A n h ä n g e r der haschimitischen 
Monarchie. K ö n i g Hussein ü b e r t r u g i h m 
i m Dezember 1955 z u m erstenmal die 
Lei tung der jordanischen Regierung, als 
sich die B e v ö l k e r u n g der Haupts tadt er­
hob, u m gegen den Besuch des b r i t i ­
schen Staatschefs General Templer , zu 
protest ieren. S p ä t e r m u ß t e er dem 
Druck der Oppos i t ion weichen, die i h m 
vorwar f , e in B e f ü r w o r t e r des j o rdan i ­
schen Bei t r i t t s zum Bagdadpakt z u sein. 
I m M a i 1959 ber ief i h n der K ö n i g er­
neut i n die Regierung. Es gelang i h m 
m i t H i l f e seines Vetters, Chef des Ge­
neralstabs, General Habes el M a j a l i , 
mehrere A n s c h l ä g e gegen den K ö n i g zu 
vere i te ln und den E in f luß der Unter­
grundbewegung e i n z u d ä m m e n . 

Die jordanische B e v ö l k e r u n g besteht 
zu 70 Prozent aus p a l ä s t i n i s c h e n A r a ­
bern , deren feindliche Einste l lung gegen 
die haschimitische Vorherrschaft be- ! 
kannt ist . Hazza el M a j a l i w a r i n die­
sen B e v ö l k e r u n g s s c h i c h t e n besonders 
unbel iebt u n d das u m so mehr, da 
er sich mehrmals gegen die Schaffung 
eines p a l ä s t i n i s c h - a r a b . Staates aus­
sprach, e in Plan der v o n den P r ä s i d e n ­
t en Nasser und Kasseih u n t e r s t ü t z t 
w i r d . 

I m M ä r z dieses Jahres w u r d e n eind-
ga Personen, die w i e angenommen 
w i r d aus der V A R kamen, u m Hazza et 
M a j a l i z u ermorden, verhaftet u n d ab­
geurtei l t . E i n ehemaliger jordanischer 
Staatsminister und e in ehemaliger 
Stabschef, die i n die V A R geflohen 
s ind und i n den Anschlag verwickel t 
waren, w u r d e n ebenfalls i m Abwesen­
hei tsverfahren ve rur te i l t . 

I m Augenbl ick lassen sich ü b e r d i e ' 
Ziele u n d dae A u s w i r k u n g e n des A n ­
schlags ledigl ich Vermutungen anstel­
len . 

Es w i r d dazu bemerkt , d a ß der A n ­
schlag nach der Konferenz der A r a b i ­
schen Liga stattfand, w ä h r e n d deren 
Ver l au f sich ein Waffens t i l l s tand im \ 
K o n f l i k t zwischen Jordanien und der 
V A R abzeichnete. Das A t t en t a t wurde 
i n Kai ro ohne Komentar bekanntgege­
ben. 

Schah akzeptiert 
Regierungsrücktritt 

Scherif Eman bildet neue iranische 
Regierung 

T E H E R A N . Der Schah n a h m das Rücfe-
tri t tsgesuch der Regierung Egbal an. 
U n v e r z ü g l i c h danach r i e f er den bisc­
her igen Bergbauminister Scherif Eman 
z u sich, der den A u f t r a g zur Neub i ldung 
der Regierung angenommen hat. 

Eman g i l t als Fachman, nicht als Po­
l i t i k e r . 

I n Teheran ver laute t ferner, d a ß e i ­
ner der bekanntesten r e l i g i ö s e n F ü h r e r 
A y a t o l l a h Behbani den Schah i n e inem 
Telegramm aufgefordert hat, die k ü r z ­
l ich d u r c h g e f ü h r t e n W a h l e n zu annul ­
lieren» 

,,Air-France''-Maschine bei Dakar abgestürzt 
Keine Uberlebenden - An Bord befanden sich 55 Passagiere u. 8 Miglieder der Besatzung 
D A K A R . Eine Superconstellation der 
„Air-France" stürzte bei der Landung 
auf dem Flugplatz von Dakar ab . 

Die „ A i r - F r a n c e - M a s c h i n e wurde u m 
6,35 U h r ü b e r dem Flugplatz v o n Dakar 
gesichtet. Das We t t e r w a r ziemlich 
schlecht. 

Die Maschine machte nacheinander 
z w e i Versuche, u m auf die Landebahn 
0-1 i n Richtung des Meeres niederzuge­
hen und verschwand. 

Die letzte Botschaft seitens sss F lug­
zeuges wurde u m 6.48 U h r ssijsfangen. 
U m 7.05 Uhr starteten z w e i Schnellboo­
te der Mar ine und zwei Hubschrauber, 
um Nachinrsrl-.v.'-rn n " h dem ^lugzeug 

vorzunehmen. Schl ießl ich wurde das 
Wrack der Maschine eine Mei le v o n der 
K ü s t e entfernt gesichtet, es r u h t 30 M e ­
ter unter Wasser. 

A m A b e n d hatte m a n auch die letzte 
Hoffnung aufgegeben, noch Ueberleben-
de der Flugzeugkatastrophe zu f inden. 
Motorboo te der Mar ine br ingen eine 
nach der anderen die fürchter l ich ver­
s t ü m m e l t e n u n d zerrissenen Leichen der 
ung lück l i chen Opfer an Land, die v o n 
Ambulanzen dann z u der i m Kranken­
haus v o n Dakar eingerichteten Leichen­
halle gefahren werden . Die Ident i f iz ie­
rung der T o t e n w i r d schwierig sein. Die 
Leichen s ind bis zur Unkennt l ichkei t 
v e r s t ü m m e l t und manchmal hande l t es 

sich nu r u m K ö r p e r t e i l e . Die Famil ien­
a n g e h ö r i g e n der Opfer werden sich erst 
zur Leichenhalle begeben k ö n n e n , w e n n 
die medizinischen Dienststel len u n d die 
Polizei die Ident i f iz ierung abgeschlos­
sen haben. 

I n einem off iz ie l len Kommuniquee 
te i l t die D i r e k t i o n der Z iv i l lu f t f ah r tve r ­
w a l t u n g i n Dakar m i t , d a ß k e i n Ueber-
lebender des a b g e s t ü r z t e n Flugzeuges 
Paris — Dakar A b i d j a n aufgefunden w u r ­
de. A n Bord der Maschine befanden sich 
55 Passagiere und 8 M i g l i e d e r de» Be­
satzung. 

Die Untersuchung zur Feststellung der 
Ursachen des F l u g z e u g u n g l ü c k s i s t noch 
a i d t t abgeschlossen. 
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Heute Eröffnung der GATT-Konferenz in Genf 
Zoll V e r h a n d l u n g e n mit der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft 

BONN. Die i m Rahmen des Al lgemeinen 
Z o l l - und Handelsabkommen (GATT) 
veranstaltete Zol lkonferenz beginnt heu­
te i n Genf. Sie u m f a ß t zwe i verschie­
dene Phasen: die erste ist erneuten 
Verhandlungen m i t der E u r o p ä i s c h e n 
Wirtschaftsgemeinschaft vorbehalten, 
diese sind no twendig geworden durch 
die E r h ö h u n g von Zo l l s ä t zen , die von 
den Mitgl ieds taaten auf einem niedrige­
ren Stand als demjenigen des gemein-
men A u ß e n t a r i f s konsol id ier t worden 
waren; die zweite Phase ist entschpre-
chend dem Vorschlag, den der amerika­
nische U n t e r s t a a t s s e k r e t ä r i m W i r t ­
schaftsministerium, Her r Douglas D i l -
lon , 1958 unterbrei tet hat, für mul tu la te 
rale Verhandlungen zwischen allen Ver­
tragsparteien vprgesehen. 

Bei der Ausarbei tung der Geschäf t s ­
ordnung für die Konferenz haben die 
Ver t re ter der EWG-Kommiss ion - un­
ter Be rücks i ch t igung des Ar t i ke l s 1 der 
GATT-Entscheidung v o m 5. M a i 1951 -
auf der No twend igke i t einer Trennung 
zwischen diesen beiden Verhandlungs­
mater ien bestanden und allen Vertrags­
parteien g e g e n ü b e r k la r zum Ausdruck 
gebracht, d a ß eine Betei l igung der Ge­
meinschaft an der zwei ten Phase der 
Verhandlungen nicht i n Frage kommt , 
solange die erste nicht beendet ist . M a n 
h ä l t es i n B r ü s s e l für notwendig , d a ß 
die Gemeinschaft zu Beginn der D i l l o n -
Verhandlungen einen T a r i f vorlegen 
kann, der die de-facto-Genehmigung des 
G A T T hat. 

Die EWG-Kommiss ion hat entspre­
chend der Konferenzordnung die f o l ­
genden Unter lagen vorberei te t und an 
die Vert ragspar te ien gesandt: 

a) die v o l l s t ä n d i g e Liste der i n den 
verschiedenen Tar i fen der Mitgl ieds taa­
ten gebundenen Posit ionen. Einige die­
ser Posi t ionen betreffen Erzeugnisse, 
die in Anlage I V des Vertrages zur 
G r ü n d u n g der E u r o p ä i s c h e n Atomge­
meinschaft enthal ten s ind. In diesem 
Zusammenhang is t darauf hinzuweisen, 
d a ß die beiden Kommiss ionen i m H i n ­
blick au f die Vorbere i tung der Z o l l k o n ­
ferenz sehr eng zusammenarbeiten; 

b) die Einfuhrs ta t i s t iken 1958 für 
jede einzelne Posi t ion dieser Lis te; 

c) die Anlage der Posit ionen, ü b e r die 
nach Auffassung der Kommiss ion neu 
verhandelt werden m u ß . U m zu ver­
meiden, d a ß ü b e r s ämt l i che konsol id ier ­
te Posi t ion verhandel t w i r d — was die 
Verhandlungen derart i n die Länge zie­
hen w ü r d e , d a ß die mul t i l a te ra len Be­
sprechungen nicht rechtzei t ig ' beginnen 
k ö n n t e n - haben sich die Vertragspar­
teien dami t einverstanden e r k l ä r t , d a ß 
die Gemeinschaft selbst die folgende U n ­
ter te i lung der Posi t ion envorn immt : 

a) Posit ionen, deren innerer Ausgleich 
ausreichend erscheint, so d a ß sie von 
den Verhandlungen ausgeschlosen wer­
den k ö n n e n : 

b) Posit ionen, bei denen die E r h ö h u n ­
gen g r ö ß e r s ind als die Zollsenkungen, 
so d a ß neue Verhandlungen stat tf inden 
m ü s s e n ; 

c) Posit ionen, deren innerer Ausgleich 
g r ö ß e r is t als der ta t säch l ich geforderte 
Ausgleich, und die g r u n d s ä t z l i c h ein 
Guthaben zugunsten der Gemeinschaft 
darstellen. 

A r t i k e l X X I V , Absatz 6 des G A T T 
bietet jeder Vert ragspar te i die Mögl ich­
keit, i n a l ten F ä l l e n einen Ausgleich zu 
fejrdeen, i n denen die von den M i t g l i e d -
Staaten getroffenen M a ß n a h m e n zur 
Angieich'ung ihres nat ionalen Tarifs 
an den gemeinsamen A u ß e n t a r i f zu Er­
h ö h u n g e n konsol id ier ter Z o l l s ä t z e füh­
ren. A u s taktischen und praktischen Er­
w ä g u n g e n heraus beabsichtigt die K o m ­
mission, andere Vertragsparteien eine 
(HobalMste v o n Gegenleistungen vorzu­

legen, deren Ausgewogenheit dadurch 
g e w ä h r l e i s t e t ist, d a ß das gesamte 
Handelsvolumen der Gemeinschaft mi t 
d r i t t en L ä n d e r n berücks ich t ig t w i r d . 

Die Dillon-Verhandlungen 

F ü r den zwei tven Abschnit t der Kon­
ferenz, „Di l lon- Verhandlungen", hat die 
EWG- Kommiss ion in sehr enger Zusam 
menarbeit m i t den Regierungssachver­
s t ä n d i g e n die Forderungsliste der Ge­
meinschaft zusammengestellt, die den 
an der Konferenz teilnehmenden 3. 
L ä n d e r n vorzulegen ist . 

Die Kommiss ion w i r d ersl s p ä t e r 
erfahren welche Listen i h r von den 
anderen Vertragsparteien unterbrei tet 
werden ; sie w i r d aber erst i m letz­
ten Quar ta l p r ü f e n k ö n n e n , i n w i e w e i t 
diesen Forderungen entsprochen wer­
den kann. Auch bei dieser P rü fung 
w i r d innerhalb der Kommiss ion und 
i n Zusammenarbeit m i t den Regie-
r u n g s s a c h v e r s t ä n d i g e n eine v o r b e r e i ­
tende A r b e i t du rchge füh r t , .wobei der 
besondere A u s s c h u ß g e m ä ß A r t i k e l I I I 
g e h ö r t w i r d . 

Aufg rund der sowohl vom Sekretariat 
des G A T T wie von den Vertragspar­
tnern selbst erhaltenen A u s k ü n f t e 
scheint die Zah l der L ä n d e r , die an 
der D i l l o n - Verhandlung tei lnehmen 
wo l l en , nicht sehr g roß zu sein. Die 
v o n der Kommiss ion vorberei te ten 
Forderungslis ten betreffen a u s s c h l i e ß ­
lich die L ä n d e r , die sich schon zum 

Verhandeln bereit e r k l ä r t haben; w e i ­
tere Lis ten m ü s s e n jedoch ausgear­
beitet werden, wenn es sich erweisen 
sollte, d aß weitere Vertragsparteien 
bereit s ind am zwei ten Abschnit t der 
Konferenz tei lzunehmen. 

Die Verhandlungen weisen für ver­
schiedene L ä n d e r g r u p p e n unterschied­
liche Aspekte auf. I n der ersten Grup­
pe k ö n n e n die L ä n d e r eingereiht wer­
den die bereits den Status von Ver­
tragspartelen haben, in die zweite 
Gruppe diejenigen die ihre M i t g l i e d ­
schaft zum allgemeinen Abkommen be­
antragt haben. 

F ü r die erste Gruppe soll ten die 
Verhandlungen nach der Konferenzord­
nung auf der Grundlage der Gegen­
seit igkeit und zum gemeinen Nutzen 
ge füh r t werden. Z u r zwei ten Gruppe 
g e h ö r e n Kambodscha, Israel, Tunesien 
und seit kurzem Spanien und Portugal 
Dei diesen L ä n d e r n sind bei der Beur­
te i lung der Gegenseitigkeit die Vor te i le 
zu be rücks ich t igen , die sie auf Grund 
ihrer Z u g e h ö r i g k e i t zum allgemeinen 
Abkommen erlangen. Die Forderungs­
l is ten für diese L ä n d e r werden w ä h r e n d 
des zwei ten Halbjahres 1960 vorbe­
reitet. 

I n D u r c h f ü h r u n g des am 5. M a i 1959 
v o m Min i s t e r r a t g e m ä ß A r t i k e l I I I 
des Vertrages gefassten Beschlusses 
obliegt es der Kommiss ion , die Gemein-
chaft zu ver t re ten und die Verhand­
lungen zu f üh ren . 

China in Afrika 
Kämpft gegen „Kolonialismus und Imperialismus" 

F R A N K F U R T - M . I n Peking hat man 
kürz l ich die „ch ines i sch-a f r ikan ische 
Freundschaftsvereinigung" g e g r ü n d e t , de­
ren g r ö ß t e s Anl iegen es ist, „ d e n ge­
meinsamen Kampf des afrikanischen 
Volkes gegen Kolonial ismus und Impe­
rialismus zu u n t e r s t ü t z e n " . Dieses Er­
eignis war jedoch in keiner Weise das 
erste Anzeichen rotchinesischer Interes­
sen an A f r i k a , denn die T ä t i g k e i t sei­
ner Agenten war bereits i n den vorher­
gehenden Mona ten aufgefallen, und Ra­
dio Peking hatte den V o r g ä n g e n i n A f r i ­
ka besondere Aufmerksamkei t geschenkt 
Tatsäch l ich ist der Sdiwarze K o n t i ­
nent zu einem der erfolgreichsten Ein­
satzgebiete chinesischer A u ß e n p o l i t i k 
geworden. Seitdem hat die I n f i l t r a t i o n 
sehr schnell zugenommen. 

Sturz aller afrikanischen Regierungen 

Die Chinesen haben bis jetzt weder 
genug finanzielle noch materielle M ö g ­
lichkeiten, um ih r Prestige auf technische 
Hi l fe g r o ß e n Stils a b z u s t ü t z e n , w i e die 
Sowjets es sich leisten k ö n n e n . Deshalb 
konzentr ieren sie sich auf Propaganda 
und stark g e f ö r d e r t e Besuche af r ikani ­
scher Delegationen und polit ischer Per­
sön l i chke i t en i n China. Alles das w i r d 
durch vor läuf ig n o t d ü r f t i g e Wirtschafts­
hilfe und dem Versprechen auf g r ö ß e r e 
Leistungen e r g ä n z t . Aber die Chinesen 
haben g e g e n ü b e r den Sowjets mehrere 
g r o ß e Vor te i le . Sie g e h ö r e n nicht der 

Verstärkte Ostblock-Handelsoffensive in Afrika 
H E L S I N K I . Die Handelsoffensive des 
Ostblocks i n A f r i k a n i m m t immer 
g r ö ß e r e Formen an. Der oberste W i r t ­
schaftsrat der kommunist ischen L ä n d e r 
C O M R C O N , gab M i t t e Augus t unter 
sowjetischer Lei tung den Mitgl ieds taa­
ten detai l l ier te Anweisungen, w i e die 
Wirtschaftsoffensive i n A f r i k a zu füh­
ren ist. 

Die Tschechoslowakei, Ungarn und 
Mit te ldeutschland gelten neben der So­
wje tun ion als die eifrigsten In f i l t r a to -
ren i m schwarzen Erdte i l , I n Ghana, 
dem Sudan und Guinea hat ten bisher 
die Kommunis ten ihre g r ö ß t e n Erfolge. 
A l l e L ä n d e r des Ostblocks, die m i t den 
neuen afrikanischen Staaten langfr i ­
stige H a n d e l s v e r t r ä g e absch l i eßen , ent­
senden zusammen m i t ih ren Waren lau­
fend pol i t isch geschulte „ E x p e r t e n . " 

Kürz l ich schloß Ungarn m i t Ghana ei­
nen langfrist igen Handelsvertrag, der 
Budr "t zur Lieferung von 20 komplet ­

t e n i n Form kleinerer Indu -
n verpflichtet . Aufgebaut sol-
Werke i n Ghana unter Le i ­

tung jeher Fachleute werden. A l l e 
L i e f e n , . e r f o l g e n auf Kred i t . Wei te r 
sind ebenfalls ungarische Ingenieure da­
bei, den Bau zweier g r ö ß e r e r Kraf twer ­
ke i m Lande vorzubrei ten . 

I m Sudan basiert die Handelsoffensi­
ve des Ostblocks w i e i n Aegypten auf 
Baumwol le , w e n n der Sudan auch 1959 
nur sehr geringe Baumwol lmengen nach 
den kommunist ischen L ä n d e r n export ier­
te. Kha r toum wies zuerst sogar das A n ­
gebot der Sowjets zurück, an Stelle 
einer normalen Bezahlung für seine 
Baumwol le m i t Devisen Fer t igwaren und 
I n d u s t r i e a u s r ü s t u n g e n anzunehmen; vor­
handene Absatzschwierigkei ten auf den 
W e l t m ä r k t e n und neuerliche Moskauer 
V o r s t ö ß e v e r a n l a ß t e n aber schließl ich 
doch den Sudan, eine Handelsdelegation 
zum A b s c h l i e ß e n von Kompensat ions­
geschäf ten die o s t e u r o p ä i s c h e n Haupt ­
s t ä d t e bereisen zu lassen. Das Ergebnis 
l ieß i n den L ä n d e r n jenseits des Eiser­
nen Vorhanges nicht auf sich war ten , 

General Allard: N ATO-Schild unzulänglich 

und heute kaufen Ungarn, R u m ä n i e n 
und Bulgarien Baumwol le aus dem Su­
dan, die sie mi t Fer t igwaren wie T e x t i ­
l ien, T ranspor tmi t t e ln und sogar ei­
nem komple t t en Kra f twe rk bezahlen. 

Mitteldeutsche Handelsoffensive kon­
zentr ier t sich i n der Hauptsache auf 
Guinea; unter anderem schickte Pankow 
eine g r o ß e Handelsdelegation nach Co-
nakry , die nach wochenlangen Verhand­
lungen ein langfristiges Handelsabkom­
men absch loß . W ä h r e n d Guinea der Zo­
ne Kaffee, Bananen und andere Plan­
tagenprodukte l iefert , schickt M i t t e l ­
deutschland T e x t i l i e n und Maschinen. 
V o m komunistischen Standpunkt aus 
k o m m t jedoch einer tschechoslowaki­
schen Delegation, die unmit te lbar nach 
der Rückre i se der Pankower U n t e r h ä n d ­
ler nach Guinea kam und dort nicht 
nur ein Warenaustauschabkommen, son­
dern auch einen Kul tu rve r t r ag unter­
zeichnete ,eine wesentl ich g r ö ß e r e Be­
deutung zu. Der Kul tu rve r t r ag sieht vor , 
d a ß die Tschechoslowakei jähr l ich 200 
Stipendien den Studenten v o n Guinea 
zur V e r f ü g u n g stel l t und d a ß Prager 
Experten das gesamte Wirtschaftsleben 
dieser jungen Republ ik aufbauen. 

Die Tschechoslowakei g e w ä h r t Guinea 

auch langfrist ige Kredi te . Ueberhaupt 
ist dieses Land m i t seinen bedeutenden 
Bauxi t - und Eisenerzvorkommen für den 
Ostblock von ganz besonderer Bedeu­
tung.. Schon heute kann man in Conan-
k r y deutlich verfolgen, w i e der K r e m l 
durch den Kanal seiner Handeisverbin­
dungen Guinea und mehr i n f i l t r i e r t . 

A l s Guineas P a r l a m e n t s p r ä s i d e n t D i -
alle Saifoulaye zur letzten Jahreswende 
die Sowje tunion und andere kommuni ­
stische L ä n d e r besuchte, bewi l l ig te i h m 
M i k o j a n spontan w ä h r e n d einer Unter­
hal tung ein enKredi t i n H ö h e von 160 
M i l l . D M , und als S t a a t s p r ä s i d e n t Se-
kou Toure dem K r e m l seine A u f w a r t u n g 
machte, versprach i h m Chruschtschow 
russische Experten. 

U n d gerade diese „ E x p e r t e n " b i lden 
den wesentlichen Unterschied zwischen 
den Handelsdelegationen des Westens 
und denen des Ostens: W ä h r e n d die 
L ä n d e r der westl ichen H e m i s p h ä r e Sach­
v e r s t ä n d i g e , die auch w i r k l i c h Sachver­
s t ä n d i g e sind, an die V e r h a n d l u n g s t i ­
sche schicken, sind die verhandelnden 
sowjetrussischen Experten meist nichts 
anderes als a u ß e r o r d e n t l i c h geschulte 
politische Agenten. 

Ballade der Menschlichkeit 
Ein Meisterwerk russischer Filmkunst 

B O N N - Armeegeneral Paul A l l a r d , der 
Oberkommandierende der f r anzös i chen 
S t r e i t k r ä f t e i n Deutschland befasst sich 
i n einem kri t ischen A r t i k e l i n der be­
kannten f r anzös i chen Mi l i t ä rze i t schr i f t 
„ R e v u e de Defense Nat ionale" m i t der 
„ U n z u g ä n g l i c h k e i t " des N A T O - Schildes 
und vergleicht i h n m i t der Maginot -
Lin ie , die seinerzeit leicht zu umgehen 
gewesen sei. Die Entscheidung zwischen 
der freien W e l t und dem Kommunis-
ni-smus werde nicht i n Europa fal len, 
sondern i n A f r i k a und i n Asien und 
auf einer wirtschaftl ichen und so­
zialen Basis als i n einer m i l i t ä r i s c h e n 
FCSOTI. 

Der Schild der Sowjets bestehe i n 
ihrer a tomaren A u s r ü s t u n g , w ä h r e n d die 
Rolle des Schwertes psychologische und 
r e v o l u t i o n ä r e M i t t e l ü b e r n e h m e n . Was 
die Kommunis ten unter Koexistenz ver­
stehen, sei i n W i r k l i c h k e i t e in revo lu t io ­
närer Kr ieg , der a u ß e r h a l b v o n Euro­
pa i n den unterentwickel ten L ä n d e r n 
geführt werden solle und schon begin­
ne. 

Die N A T O habe nichts, was sie den 
Sowjets i n dieser Hinsicht g e g e n ü b e r ­
stellen k ö n n e . Die N A T O habe ü b e r ­
haupt keine „ g l o b a l e " Po l i t ik . Der 
Westen ve r füge ü b e r keine wi rk l i chen 
„ E i n s a t z k r ä f t e " (Task Force). SHAPE 
b e m ü h e sich bereits seit Jahren, solche 
zu erhalten. M a n m ü s s e unter den ge­
g e n w ä r t i g e n V e r h ä l t n i n s s e n unbedingt 
auf der Erwei terung der Befugnisse der 
N A T O , auf der V e r g r ö ß e r u n g der Zah l 
ihrer Verteidigungsabschnitte und auf 
der Vermehrung der Mi tg l iederzah l be­
stehen. M a n sollte auch, meint General 
A l l a r d , die „ A b s c h r e c k u n g s m i t t e l " i n 
einen „ A t o m a r e n Schild" zusammenfas­
sen und berei thal ten und als „ S c h w e r t " 
die sogenannten klassischen M i l i t ä r m i t ­
te l verwenden. Der Einsatz des „Schwer ­
tes" habe i m Zusammenwirken m i t den 
psychologischen, politischen, wirtschaft­
lichen und sozialen Waffen zu erfol­
gen. Es w ü r d e sich dabei dann um ein 
modernes Schwert handeln, das an die 
V e r h ä l t n i s s e eines r e v o l u t i o n ä r e n Kr ie ­
ges a n g e p a ß t sei. 

W I E S B A D E N . Der neue sowjetische F i l m 
„Die Ballade v o m Soldaten", der jetzt 
auch i n der Bundesrepubl ik an läuf t , g ibt 
zu erkennen, d a ß i n R u ß l a n d noch 
Kuns twerke entstehen, deren al lgemein­
gü l t ige menschliche Aussage starker ist 
als die sonst übl iche Parteipropagan­
da des Kommu: . ' "mus. 

Der i n Regle, l i l m t e c h n i k und schau­
spielerischer Darstel lung ausgezeichnete 
Streifen e r z ä h l t die Erlebnisse eines 
einfachen Frontsoldaten, des Aljoscha 
Skorzow, auf seiner Urlaubsreise i n 
die Heimat . Sechs Tage e r h ä l t Aljoscha 
Ur laub als Belohnung für eine tapfere 
Tat , die er, w i e er seinem General ge­
steht, nicht aus Heldenmut , sondern 
aus Angst vollbrachte. 

Er m ö c h t e i n sein heimatliches Dor f 
fahren, die M u t t e r 1 wiedersehen. Z w e i 
Tage w o l l t e er dort bleiben. Aber die 
menschliche Not , die i h m auf seiner 
Heimreise ü b e r a l l begegnet und i h n 
immer wieder zum Helfen bewegt, ver­
z ö g e r t seinen Weg, so d a ß i h m zum 
Schluß nur eine kurze M i n u t e zuhause 
verble ibt . Es wa r i h m ein Gebot des 
Herzens, die kostbaren Stunden seines 
knapp bemessenen Urlaubs für andere 
zu opfern. 

Aljoscha kehrte aus dem Kr ieg nicht 
zurück. Sein Tod , der i m Prolog des 
Films nur a n g e k ü n d i g t , b i ld l i ch jedoch 
nicht gezeigt w i r d , l ö s t u n w i l l k ü r l i c h die 
Frage aus: W a r u m m u ß t e ausgerechnet 
dieser Mensch sterben? Dami t konf ron ­
t ier t uns der F i l m m i t der harten Wahr ­
hei t des Lebens und zugleich m i t dem 
Uns inn des Krieges. Sind nicht Tausen­
de von Menschen wie Aljoscha unschul­
dig und sinnlos i n den T o d gegangen? 

Auch die schwarzgekleidete Frau auf 

der L a n d s t r a ß e , die M u t t e r Aljoschas, 
die Abend für Abend auf ihren Sohn 
war te t , obgleich sie w e i ß , d a ß er nicht 
mehr z u r ü c k k o m m e n w i r d , — auch sie 
w i l l nicht an das M i t l e i d appellieren, 
sondern die Vergangenheit i n das Be­
w u ß t s e i n der Gegenwart und der Zu­
kunf t zu rück ru fen , damit sie uns War­
nung werde. 

Die Schöpfer des Fi lms, Regisseur 
Gr igor i Tschuchrai, und Va len t in Jes-
how, der Drehbuchautor, e r z ä h l e n die 
keineswegs a u ß e r g e w ö h n l i c h e Begeben­
hei t ohne jegliche aufringliche Ten­
denz und ohne jedes kategorische U r t e i l 
Aber gerade die u r w ü c h s i g e Einfachheit 
des k ü n s t l e r i s c h e n Stils vermag den Z u ­
schauer anzusprechen und zu packen. 

Bei den 13. In ternat ionalen Filmfest­
spielen i n Cannes wurde dieser F i l m 
m i t dem Preis „Für hochstehenden H u ­
manismus und ausgezeichnete k ü n s t l e r i ­
sche Q u a l i t ä t " , dem nach der Goldenen 
Palme 2. Preis dieses Festivals, bedacht. 

Industrieerzeugung stieg um 11,4 ° / 0 

K O E L N . I n den ersten 4Monaten des 
Jahres 1960 lag die indust r ie l le Erzeu­
gung der O E E C - L ä n d e r insgesamt u m 
11,4 Prozent, darunter die der E W G -
L ä n d e r u m 12,2 Prozent, ü b e r Vor jahrs ­
h ö h e . Genau auf dem Durchschnitt der 
E W G - L ä n d e r lag die Bundesrepublik, 
w ä h r e n d I t a l i en ( u n d 17 Prozent) und 
die Niederlande (und 15 Prozent) ü b e r , 
Frankreich (und 10 Prozent) und Be-
gien (und 9 Prozent) unter dem Durch­
schnitt waren . V o n sonstigen wicht igen 
O E E C - L ä n d e r n wies G r o ß b r i t a n n i e n e i ­
ne u m 11 Prozent und Oesterreich eine 
um 9 Prozent h ö h e r e Industrierezeugung 
als i m Vor jah r auf. 

w e i ß e n Rasse an und berufen sich a 
ähn l i che Erfahrungen m i t dem europil 
sehen Kolonia l i smus wie die Afrikane, 
Sie nahmen an der 1955 organisierte: 
Bandung-Konferenz t e i l und hatten na­
tür l ich keine Schwierigkeiten, als Voll­
mitgl ieder i m afro-asiatischen Block auf­
genommen zu werden . Ebenso wichtig 
ist die Tendenz der Afr ikaner , den in­
dustr ie l len Fortschri t t Chinas als geeig­
netes V o r b i l d für sich selbst zu betrach­
ten. Die Chinesen m ü s s e n nicht die fal­
sche Tatsache einer Freundschaft mit 
dem Westen v o r t ä u s c h e n ; ihre Propa­
ganda ist nicht m i t zweifelhaften Ideen 
einer friedlichen Koexistenz und einer 
Revolu t ion ohne B l u t v e r g i e ß e n verwäs­
sert. Sie ermutigen unbedenklich die 
Gewal tanwendung zum Sturz beinahe 
aller i n A f r i k a vorhandenen Regierun­
gen. 

Ein besonderer Charakterzug Ihrer 
Po l i t i k ist es, alle extremen politischen 
Bewegungen zu u n t e r s t ü t z e n . Peking hat 
sich zu einem Wal l f ah r t so r t der heftig­
sten und u n g e w ö h n l i c h s t e n aller afri­
kanischen F ü h r e r - entwickelt , die als 
hoch geehrte G ä s t e empfangen, ver­
schwenderisch unterhal ten und zu 
Schimpfreden ü b e r ihre eigenen Re­
gierungen ermut igt werden. Es ist viel­
leicht bezeichnend, d a ß während der 
Feierl ichkeiten zum 1. M a i in Peking 
ausgerechnet diese A r t afrikanische: 
Ver t re te r von Mao Tse-tung persönlich 
eingeladen w o r d e n ist . Es handelt sich 
u m James Ochwata, M i t g l i e d der „afri­
kanischen anti-kolonialist ischen Bewe­
gung Kenyas", der E l fenbe inküs te , beide 
i n ihren eigenen L ä n d e r n so gut wie un­
bekannt. Sie s ind den Chinesen nützlich 
w e i l sie zuhause ke iner le i Verantwor­
tungen haben und bereit sind, sich der 
Po l i t i k ihrer Gastgeber zur Verfügung 
zu stellen. A d a m sol l beispielsweise in 
China behauptet haben, die Vereinig­
ten Staaten versuchten durch wirtschaft­
liche I n f i l t r a t i o n Kont ro l l e über die 
E l f e n b e i n k ü s t e zu gewinnen. Ein ande­
rer ist Theodore Bengila, Stellvertreten­
der Vorsi tzender der „afrikanischen So­
l i d a r i t ä t s p a r t e i " des ehemaligen fran­
zös i s chen Kongos. „Alle imperialisti­
schen Komplo t t e der USA gegen uns 
werden vergeblich sein," sagte er, als: \ 
sein Land u n a b h ä n g i g wurde, wir müs­
sen k ä m p f e n . Der wi rk l i che Kampf be­
ginnt heute." 

Innerafrika für BevöIkerungsübersdiuB 
Chinas 

Die Chinesen sind jedoch auch in Afri­
ka selbst sehr geschäf t ig am Werk. Sie 
haben diplomatische Beziehungen auf 
Botschaftsebene m i t Marokko und Gu­
inea aufgenommen. B ü r o s der offiziel­
len, stark u n t e r s t ü t z e n „Neue Chi­
nesische Nachrichten-Agentur" sind in 
Rabat, Accra und Conakry zufinden. 
Die chinesische Delegation, die am Jah­
resanfang an der afro-asiatischen Volks­
s o l i d a r i t ä t s k o n f e r e n z i n Conakry teil­
nahm, ü b e r t r a f z a h l e n m ä ß i g die Dele­
gationen der Sowje tunion und der Ver­
einigten Arabischen Republik. China 
w a r das einzige kommunistische Land, 
das sich an der Konferenz der afrikani­
schen Gewerkschaften „Union G6ne* 
rale de Travai l leurs d'Afrique Noire* 
beteil igte, die i m Januar 1959 in Cona­
k r y stattfand. China hat die AushÜ-
dungshilfe sehr einfach gelöst , indem « 
10 St ipendien an Studenten aus GuinM 
g e w ä h r t e , die n u n i n China studier» 
werden. Wi rkungsvo l l e Propaganda twri 
i n M a r o k k o und Guinea verbreitet. I * 
Q u a l i t ä t der B r o s c h ü r e n übertrifft j * 1 

der sowjetischen; der Inhal t ist 
s t immt auf afrikanische Bedürfnisse. Be­
richte mehren sich von chinesischen De­
legationen, die i n A f r i k a reisen und je­
de Gelegenheit wahrnehmen, um an U>" 
a b h ä n g i g k e i t s k u n d g e b u n g e n und Konfe­
renzen tei lzunehmen. I n Guinea 
viele sogenannte Reisanbauexperten «*; 
W e r k . Nach einigen Berichten sollen & 
sogar versuchen, „Volkskomunen" na* 
chinesischem Muster zu errichten. B 
wurde i n der Tat kürzl ich in eine» 
A r t i k e l der „ N e w Y o r k Times" ver­
mutet, die innerafrikanischen Gebiet« 
k ö n n t e n eines Tages das Zukunftsla»> 
für g r o ß e Massen von Uebersee-Chi* 
sen werden - ein Versuch Chinas, d' 
U e b e r v ö l k e r u n g s p r o b l e m zu lösen, ohn( 

v o m guten W i l l e n der Sowjets abzu* 
h ä n g e n . 

Die R iva l i t ä t zwischen Chinesen und 

Sowjets n i m m t zwar manchmal d |( 

m e r k w ü r d i g s t e n Formen an, trotte 
ver laufen die sowjetischen und diines' 
sehen Interessen para l le l : beide Mä* 
w o l l e n v e r h ü t e n , d a ß in Afrika Frei»« | 
und Rechtsstaatlichkeit siegt. 
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AUS UNSERER GEGEND 

Einweihung des Kriegerdenkmals 
und Fahnenweihe in Born 

J 

RN. Die Ortschaft Born hatte am 
^angenen Sonntag einen g r o ß e n Tag 

• t der Einweihung des neuen Krieger-
ienkmals. Bereits morgens waren zahl-

i Einwohner bei der Segnung der 
leueu Fahne des Kriegervereins 1940-45 

Hochw. Pfarrer Meyer zele-
Irierie das feierliche A m t und nahm 
L Segnung der Fahne vor . Hiernach 
Jejab man sich, mi t dem Mus ikve re in 
•Harmonie" an der Spitze zum Saale 
|'';ndrichs zu einem F r ü h s c h o p p e n . 

S'adimittags um 2 Uhr nahmen die 
htlichkelten mit einer feierlichen A n -
[dit ihren Fortgang. Hochw. Pfarrer 

ver hielt die Festpredigt. M i t dem 
:sikverein Born an der Spitze for­

derte sich nach der Andacht ein impo-
rter Festzug in Bewegung, an dem 
»ende Ehrengäste te i lnahmen: Bür -
irmeister Theissen, hochw. Pfarrer 

reyer, die Schöffen und Mitg l ieder 
[ i Gemeinderates von Recht-Born, fer-
h Vertreter der Gendarmeriebrigaden 
|edit und St.Vith, das Lehrpersonal von 

und Born. 

JAm neuen Ehrenmal begann die 
liier mit Vorträgen des Musikvereins 
lud des Kirchenchores. Al sdann füh r t e 
lirgermeister Theissen, nach kurzen 
legrüBungsworten folgendes aus: 

{Die Ortschaft Born b e s a ß ein stolzes 
iL um welche sich alle Einwohner 

Jharten, um mit den Kriegern und 
iinterbllebenen von 1914-18 der Ge­
llienen in Feiern und Gebeten zu ge-
enken. 

[Während des zweiten Weltkr ieges 
jurde: es beschädigt, und so m u ß t e es 
feggeräumt werden um den Neubau der 

ia Platz zu machen, doch deshalb 
litten unsere Gefallenen nicht verges-
b sein. Dank der t a tk rä f t igen Hi l fe 
kr Gemeinde entstand hier eine Ge-
pkstätte, die in w ü r d i g e r Form und 

i inniger Eintracht alle unsere Kr ie -
fi, sowohl die von 1914-18 als auch 

i von 1940-45 ehren soll . 
ISo übergebe ich denn h ie rmi t das 
Tramal der gesamten Einwohnerschaft 
[liegt und schützt es, und m i t i h m 
p Andenken derjenigen, die ih r Le-

gaben. 
ISchon in der äußeren Form ist es ein 
perer Heimat angepaß te s S innbi ld , 

welches i n eindringlicher Form folgen­
des darstel l t : 

1. Die A b h ä n g i g k e i t des Menschen 
von Gott, 

2. Die Verbundenheit der Gefallenen 
m i t der Heimat, 

3. Die L ä u t e r u n g der Seele durch 
Leid und Not, 

4. Die Tapferkei t und Festigkeit im 
Kampf und Glauben, 

5. Das i m m e r w ä h r e n d e Gedenken der 
Hinterbl iebenen. 

1. Die A b h ä n g i g k e i t von Gott, das 
Denkmal lehnt sich an unser herrliches 
Gotteshaus an, und stel l t sich bereits 
symbolhaft dar, d a ß w i r alle von dem 
A l l e r h ö c h s t e n a b h ä n g i g sind, d a ß er 
es ist, der jederzeit unserm Dasein ein 
Ende bereiten kann. 

2. Die Verbundenhei t mi t der Heimat ; 
Das Ehrenmal ist errichtet aus he imi­
schem Stein und deutet darauf h in , d a ß 
unsere l ieben Gefallenen, m ö g e n sie 
auch noch so fern i n fremder Erde 
ruhen, m i t der Heimat verbunden und 
verwachsen sind und bleiben. 

3. Die L ä u t e r u n g der Seele; Die bron­
zenen Buchstaben weisen uns h in auf 
die Not und das unsagbare Leid, durch 
welches die hindurchgegangen sind, de­
ren Namen hier festgehalten sind. 

4. Die Tapferkei t und Festigkeit der 
Dahingeschiedenen; der T u r m in seiner 
festen massiven Form und das Schwert 
zeigt uns die Tapferkeit , und das da­
r ü b e r s t e h e n d e Kreuz den Sieg und das 
H e i l i n das sie eingegangen sind, für 
alle Zeiten. 

5. Das i m m e r w ä h r e n d e Gedecken end­
lich w i r d dargestellt durch die brennen­
de A m p e l , d a ß nie erloschemie Feuer 
der Liebe und der Dankbarkei t , d a ß uns 
alle beseelen sol l . 

Verehrte Anwesende, und insbeson­
dere Sie, die A n g e h ö r i g e n unf-erer ge­
fallenen B r ü d e r ! 

W e n n w i r dieses Ehrenmal errichtet 
haben, welches die Namen der M ä n n e r 
t räg t , die das kostbarste hingegeben, 
d a ß es . auf Erden gibt : ihr Leben, 
seres Dankes, den w i r Ihnen schulden 
Ein Ehrenmal aus Stein kann niemals 
jenes Gedenken ersetzen, d a ß w i r i n 
unseren Herzen tragen. I n Gedanken 
wei len sie immer bei uns. 

Das unerbi t !" i ' :e Schicksal hat sie 

v o n uns gerissen. Sie haben i n frem­
der Erde eine R u h e s t ä t t e gefunden und 
w i r k ö n n e n i h r Grab nicht schmücken . 
Hier aber an diesem geweihten Orte, 
wo die bronzenen Buchstaben noch fer­
nen Geschlechtern den Opfer tod unserer 
B r ü d e r k ü n d e n sollen, w o l l e n w i r i n 
tiefer Liebe und i n dankbarer Ehrfurcht 
ihrer gedenken! Dann erst w i r d der 
kalte Stein ein lebendiges Bindeglied 
werden zwischen; ims und Ihnen. 

Ih r T o d legt uns aber eine heilige 
Pflicht auf, ermahnt uns daran, d a ß w i r 
alle Kräf te daran setzen sollen, u m un­
sere Heimat s c h ö n e r zu gestalten, indem 
w i r i n Glück und Leid b r ü d e r l i c h zuein-
anderstehen und indem w i r alles tun, 
um die Segnungen des Friedens zu er­
halten. N u r dann hat ih r Opfer einen 
Sinn und einen dauernden W e r t . N u r 
durch diese v e r s ö h n e n d e , l iebevolle 
Hal tung k ö n n e n w i r uns der toten H e l ­
den w ü r d i g erweisen und sie werden 
in uns und i n unsern Kindern weiter­
leben. 

Ich hege noch einen Wunsch, d a ß es 
sich die Jugend in Zukunf t zur Ehre 
machen w i r d , dieses Ehrenmal stets mi t 
Irischen Blumen zu schmücken als Zeug­
nis der If' .iendigen Verbundenhei t mit 
der Heimat. 

Ja Heimat, ve rg iß deine Toten nicht. 

Nach diesen W o r t e n richtete der 
P r ä s i d e n t des Kriegervereins, Joseph 
Theissen folgende Ansprache an die 
Versammelten : i 

„Im Namen der Kriegstei lnehmer und 
Hinterbl iebenen b e g r ü ß e ich Sie und 
h e i ß e Sie alle recht herzlich w i l l k o m ­
men an dieser Stelle. 

Einen besonderen G r u ß unserem 
Hochw. Her rn Pfarrer und EhrenprKsi-
denten, Her rn E".:'-crme'r.ter und den 
Herren vom Cc:.: ; i . :derite, , dem K e . i n 
Archi tekten Bu:~et und dem Unterneh­
mer Her rn Schaus. 

Zuerst möch te ich unsere Gedanken 
hinlenken zu den Nennen der Gefallenen 
von 1914-13. V o r vielen Jahren m u ß t e n 
sie hinausziehen in den grausamen 
Krieg. Es waren junge und lebensfrohe 
Menschen, aber sie wurden getroffen 
vom tödl ichen Blei und wurden fern 
der Heimat i n fremder Erde begraben. 
Heute noch trauern und weinen ihre 
Frauen und Kinder um c!an Bruder, 
l ieben Gatten und Vaier . Nun zu den 
Narnen der Gefallenen von 1940-45. 
W i r s ind mi t ihnen h inau^ezogen . und 
haben uns gegenseitig zugerufen: .„Auf 
Wiedersehn". Der eine v o l l guter Hoff­
nung, der andere v o l l banger Ahnung . 
Ja auch Sie, deren Namen w i r hier se­
hen, m u ß t e n ebenso wie diejenigen von 
14-18 ihr junges hoffnungsvolles Leben 
lassen. W i r waren mi t ihnen zusammen 
w i r haben oft das Letzte mi t ihnen ge­
teil t , w i r habefti gesehen w i e sie gefal­
len sind, w i r haben ih r Rufen gehör t , 
aber w i r m u ß t e n weiter, w i r m u ß t e n 
handeln wie es i m Liede h e i ß t : Kann 
Di r die Hand nicht .geben, bleib ' D u 
im ew'gen Leben, mein guter Kamerad. 

Ja, liebe Kameraden von 14-18, liebe 
Kameraden von 40-45: „Ich gelobe Euch 

i m Namen aller Kameraden und H i n ­
terbl iebenen sowie i m Namen aller A n ­
wesenden, d a ß w i r dieses Ehrenmal 
stets hegen und pflegen und i m steten 
Andenken an Euch. Ich rufe Euch zu i m 
Namen aller! A u f Wiedersehen i n der 
ewigen Heimat ! 

N u n haben w i r unsere neue Fahne. 
Sie wurde geweiht und gesegnet durch 
die hohe Geistlichkeit . Sie wurde uns 
ü b e r g e b e n durch die welt l iche B e h ö r d e . 
Die Fahne ist das Zeichen der Zusam­
m e n g e h ö r i g k e i t und der Kameradschaft. 
Sie sol l uns vorangehen zu aller Fei­
erlichkeit , w o immer w i r uns be te i l i ­
gen. W o w i r antreten, ist unsere Fah­
ne und w o unsere Fahne ist, m ü s s e n 
w i r sein. Sie sol l uns f ü h r e n auf a l l 
unseren Wegen, aber auch auf unse­
rem letzten Wege w i r d sie vo r uns her­
gehen. Z u einem jeden von uns w i r d der 
F a h n e n t r ä g e r die Fahne i n die tiefe 
Gruft hinabsenken und zu einem je­
den von uns w i r d sie dereinst sagen: 
Schlaf w o h l Du guter und getreuer Ka­
merad, Du bist m i r so oft gefolgt und 
nun b i n ich hier, um von Di r meinen 
Abschied zu nehmen. 

Ih r seht, w i r s ind mi t unserer Fah­
ne auf Leben und T o d verbunden. Ich 
bit te nun alle Kameraden stets t reu zu 
unserer Fahne zu stehen, so w i e w i r 
heute hier zusammen sind. 

Ich danke Euch. 

Damit war der offiziel le T e i l der 
Feiern beendet. I n unserer Dienstags­
ausgabe brachten w i r bereits Bi lder v o m 
Kriegerdenkmal und dem Kriegerverein . 

Wieder Ja' nlauf 
in Schörbeig 

SCHOENBE^G. Die in diesem Jahre 
sehr zahlreichen Festlichkeiten, beson­
ders die in Mackenbach und Mander-
feld haben es dem Verkehrsverein 
Schönbe rg n i d i t e rmögl ich t , den t rad i ­
t ionel len Jahntauf, wie u r sp rüng l i ch vor­
gesehen am Sonntag nach dem 21. Jul i 
zu vex-anstalten. Der Vere in hat .jedoch 
beschlossen, künf t ig dieses Da tum ein­
zuhalten. 

Der Jahnlauf m u ß t e also verlegt wer­
den und w i r d am Sonntag, dem 11. 
September durchgeführ t . Eine interes­
sante Neuerung ist die Verlegung des 
Laufs auf die Burg, und somit e r h ä l t 
die Veranstaltung- den i h r g e b ü h r e n d e n 
historischen Rahmen, zumal ein noch 
erhaltener ehemaliger Weinke l l e r als 
Burgschenke dient. W e i t schweift der 
Blick von dem zum Turnierp la tz gewor­
denen Burgplateau ü b e r das malerische 
Our ta l . 

Vermerken w i r noch, d a ß diesmal 
keine schriftlichen Einladungen an die 
Vereine ergehen und keine Voranmel ­
dung nontwendig ist. Jeder kann sich 
am Tage des Jahnlaufes selbst e in­
schreiben. Ansonsten b le ib t das Regle­
ment u n v e r ä n d e r t . Auch der A u t o - M o -
to-Club S t .Vi th hat sich wieder bereit 
e rk l ä r t , für eine peinlich genaue Zei t­
nahme zu sorgen. 

Von seinem Vetter 
angeschossen 

M A N D E R F E L D . E in bedauerlicher U n ­
fa l l ereignete sich am vergangenen 
Samstag i n Hasenvenn be i Mander fe ld . 
Der 21 jäh r ige B. schoß m i t einem Flo-
bert. E in Geschoß rikochierte und t ra f 
den 1 1 j ä h r i g e n Vet te r P. B. i n den 
Kopf. Der Verletzte w u r d e ins St. Jo­
sephs-Spital Bulgenbach gebracht. Die 
Verletzung scheint nicht l e b e n s g e f ä h r ­
l ich zu sein, jedoch w i r d der Patient 
wahrscheinlich nach Bonn gebracht, 
zwecks Entfernung des Steckschusses. 

M I T T E I L U N G E N DER V E R E I N E 

Achtung Fußballfreunde ? 
S T . V I T H . Welcher F u ß b a l l b e g e i s t e r t e 
m i t Wagen m ö c h t e Ausfahr ten machen 
und uns somit einen sehr g r o ß e n Dienst 
erweisen ? 

N ä c h s t e Ausfahr t Sonntag nach Lier-
neux. 

W e r f äh r t m i t uns. Bit te wenden an 
Leo Lehnen, H e c k i n g s t r a ß e oder Ver­
e inswir t Even F. 

I m Voraus besten Dank. 
Der Präs ident 

Was will Chruschtschow 
in Nordkorea? 

Fortsetzung von Seite 1 

gelegenheiten Chinas und gewisse in­
ternationale Fragen behandelt. So wur­
den zum Beispiel die chinesischen Volks­
kommunen i n Nordkorea m i t viel grö­
ß e r e r Begeisterung d i skut ie r t als in der 
Sowjetunion. I n dem chinesisch - indi­
schen Grenzkonf l ik t sch loß sich Nordko­
rea keineswegs der neutralen Ha l tung 
R u ß l a n d s an, sondern t ra t für Pekings 
Meinung ein. A l s die Sowjets i m ver­
gangenen W i n t e r m i t ihrer Beschwich­
t igungspol i t ik g e g e n ü b e r den Vereinig­
ten Staaten begannen, bl ieb Nordkorea 
skeptisch i m Hinb l i ck auf die Auf r i ch ­
t igkei t des Westens, w i r k l i c h die Ko­
existenz zu wollen— eine Ha l tung , die 
der Einstel lung der Chinesen entsprach. 

Chinas B e m ü h u n g e n . Nordkorea für 
sich zu gewinnen, h ö r e n nicht auf, w i e 
sich an den Schmeicheleien der Chine­
sen g e g e n ü b e r den Koreanern und ihren 
Versprechen, H i l f e , ja sogar mi l i tät ische 
Hil fe i m Falle eines i m a g i n ä r e n ameri­
kanischen Angr i f f s zu geben, zeigt. Die 
Sowjetunion m u ß diesen S i r e n e n k l ä n g e n 
der Chinesen entgegenwirken und Mar­
schall K i m Ir Sen gegen die Aktiv i tät 
der Chinafreunde s t ä r k e n , die wahr­
scheinlich nach w i e v o r i n der nordko­
reanischen Kommunist ischen Partei zu 9 
f inden sind. Chruschtschows Besuch wird 
also für die Regierung i n Peking und 
ihre A m b i t i o n e n auf die F ü h r u n g in 
Asien eine klare Herausforderung be­
deuten. 

Der Er 
von Groß-Gerl ingen 

Roman von Otirid von rianstein 
Copyright bei Sieber-Verlag, Eberbacha. Neckar (Baden) 

JBÍK m,. 

ibge- 1Fortsetzung. 
I * habe seinerzeit, von mi r aus in 

| l 6 1 Absicht, wenn Sie m i r auch 
pitjre Motive zuschieben, eine g r ö -
F* Geldsumme in die Fabrik gesteckt. 
[ ° a b e durchaus nicht die Absicht, auf 
p zu verzichten schon w e i l ich w e i ß 
t 1 6 d i e s e n Verzicht gar nicht an-

würden und könn ten . Ich habe 
f a g e b e n u ' z t , um mit einem Konsor-
17 2 1 1 erhandeln, das bereit ist, ge-
röne recht beträchtliche Summe die 

IL p n Z U k a u f e n - I c h w e r d e i n 

• GM n i t h t n u r m e i n e i n s e l e g -
ItP„ , z u r ü c k e r h a i t e n , sondern einen 
^Verd iens t haben. Ich sage Ihnen 

' ' M u t Sie in keiner Weise das 
ha, . * i c h w o l l t e e t w a Ihnen 

I i r • D a ß i c h d i e s e n U e b e r -
frde H e r r n L a n d r a t ü b e r w e i s e n 
\ j » „ U m d a m l t d e r Arbei ts losigkei t 
fcTen6"' i8' melne Sa*e Idl 

tonn..
 a n d l e s e r traurigsten Er-

ken

ng m e i n « Lebens nichts zu ver-

l!Vie.WaS
 i d l h o f f e - einverstan-

L ' : . W u r d e das Werk voraussicht-
• " " « v e r l e g t und Bedingung wä-

*• C k t n 8 Kl -u Z U k U n f t d " t e d l " 
i m i t 77 0 r bleiben. S e l b s t v e r s t ä n d -

leiliüm P r e t h e n d e m Einkommen u . 
WTl d i 6 Sie ja selbst mi t den 
1 v « a b r e d e n könn ten . Ich halte 

dies für die al le in mögl iche L ö s u n g . " 
Bodo hatte gesprochen mi t gesenktem 

Haupt . Ruhig und fest und dennoch zit­
terte innere Erregung i n den Muske ln 
seines Gesichtes. Waldemar w u ß t e selbst 
nicht, w ie ihm zu Mute war . Da sprach 
der Baron ruhig und sachlich, und was 
er sagte, wa r i n der Tat ein Ausweg, 
wie er nicht g ü n s t i g e r h ä t t e gedacht 
werden k ö n n e n aber i h m ging es selt­
sam. Noch i n dieser Nacht hatte er Bodo 
geradezu g e h a ß t und verachtet. W i e er 
ihm jetzt g e g e n ü b e r s a ß und i h n ansah, 
d a ß alle diese Ruhe nur erzwungen war, 
d a ß i m Gegenteil Bodo sich als den 
G e k r ä n k t e n fülilte, w ä r e er am liebsten 
aufgespri;r.;cn i n seiner impuls iven A r t 
und h ä t t e i.;n umarmt und gerufen: „Ich 
glaube dir j : ! Ich - " 

Aber dar. i . jn schon wieder diese 
Zwei fe l un.. er .. ,'.e mi t einem halben 
Bl ick: 

„Is t es el . i i .iJisches Konsor t ium, 
das Sie melneni" 

I h m wurt-e es schwer, „ S i e " zu sa­
gen, aber Bodo lachte b i t t e r auf. 

„Ne in ! Es ist nicht Mis te r Hastings, 
wie Sie s e l b s t v e r s t ä n d l i c h annehmen, u . 
ich habe Frau Maud nicht mehr wieder­
gesehen, seit ich sie aus meinem Hause 
jagte. 

Wieder hatte Waldemar eigentlich ei­
ne Zurechtweisung erhalten, denn er 
selbst wa r ja damals, allerdings nur, 

w e i l i n der Heimat niemand an i h n 
glaubte, bereit gewesen, m i t dem Ame­
rikaner zu verhandeln. Bodo stand auf. 

„Ich h ö r e die Wagen der Herren auf 
den H o f fahren. Es war nö t ig , das ich 
Ihnen dies vorher sagte. Hier ist der 
E n t w u r f des Vertrages. Es ist nur noch 
Ihre Unterschrift nö t ig um i h n perfekt 
werden zu lassen. Ich bemerke noch, 
d a ß ich in diesem Falle morgen oder 
ü b e r m o r g e n wieder abreisen und erst 
z u r ü c k k o m m e n werde, wenn der Umzug 
der Fabr ik erledigt ist." — 

Waldemar war eigentlich gar nicht da­
zu gekommen auf die lange Auseinan­
dersetzung Bodos zu an twor ten und 
jetzt beraubten i h n die eintretenden 
Herren der Mögl ichkei t . 

Die n ä c h s t e n Stunden h ä t t e n für W a l ­
demar ein T r i u m p h sein k ö n n e n . Das 
M e t a l l entsprach vo l lkommen jedem 
Versuch und die erste Sendung sollte 
nun abgenommen werden, um m i t der­
selben praktische Experimente i m gro­
ß e n zu machen. 

Dann sagte der F ü h r e r der Kommis ­
sion, der Waldemar als Geheimrat Ber­
grat vorgestel l t war . 

„Sie wissen n a t ü r l i c h von den Ver­
handlungen, die unser wes t f ä l i s ches 
Giessereisyndikat m i t dem Her rn Baron 
gepflogen hat. " 

„Ich habe allerdings erst an diesem 
Morgen n ä h e r e s g e h ö r t , w e i l ich v o l l ­
kommen m i t der Fabr ika t ion beschäf t ig t 
w a r und der Herr Baron auch erst an 
diesem Morgen z u r ü c k k a m . " 

„Sie haben den Vertragsentwurf?" 
„ Jawoh l , aber ich bi t te , m i r ein paar 

Tage Bedenkzeit zu geben. Ich m u ß 
erst —" 

„ S e l b s t v e r s t ä n d l i c h . W i r haben i n 
dre i Tagen i n Köln unsere Generalver­
sammlung. Ich bi t te Sie, uns bis dahin 
Ihre E n t s c h l i e ß u n g und Ihre p e r s ö n l i ­
chen W ü n s c h e mi tzu te i len ." 

Die Herren fuhren davon und Bodo 

hatte den V o r w a n d , sie zu ihren Wagen 
zu begleiten, benutzt, um m i t ihnen h i n ­
auszugehen. Dann sah i h n Waldemar 
mi t seinem aufrechten, s tarken Schrit­
ten dem Schlosse zustreben. 

Er s a ß i n seinem Kontor und las den 
Vertrag. Das also war nun der Erfo lg! 
Der g r o ß e Erfolg! Die Bedingungen wa­
ren a u ß e r o r d e n t l i c h gut. Bodo bekam 
sein eingezahltes Kap i t a l fast verdoppel t 
zurück, die Patente gingen an das K o n ­
sor t ium ü b e r — er selbst wurde lebens­
längl ich m i t einem hohen Gehalt und 
einem sehr a n s t ä n d i g e n Gewinnante i l 
angestellt. 

Born l ieß den Ver t rag sinken. Er freu­
te sich nicht, denn i n i h m war ein Ge­
fühl grenzenloser B e s c h ä m u n g . W i e vor­
nehm hatte Bodo vor i h m gestanden! 
Auch jetzt i n jedem Z o l l der Edelmann, 
der sich t ief verletzt füh l te . U n d doch — 
eigentlich wa r ja dieser Ver t rag e in 
Glücksgeschenk für Waldemar. Bodo 
hatte selbst gesagt, d a ß er seinen Ge­
w i n n der Oeffentl ichkeit der W o h l f a h r t 
zur V e r f ü g u n g stellte. Es w ä r e geradezu 
n iedr ig gewesen, jetzt wieder an seinen 
W o r t e n zu zweife ln . I n Wahrhe i t hatte 
Bodo auch jetzt, be i diesem Vertrage für 
Waldemars und Gerdas Zukunf t gesorgt. 
I h n zum reichen M a n n getnacht, denn 
ganz sicher hatte er ja al le diese für 
Born so guten Bedingungen gestellt. 

W ä h r e n d er noch d a s a ß • u n d immer 
wieder i n den Ver t rag starrte, baid m i t 
einem Gefüh l des Glückes , bald m i t dem 
der B e s c h ä m u n g , k a m der Buchhalter. 

„ H e r r Rechtsanwalt Dr . Z o r n i s t vor ­
gefahren." 

Waldemar ging i h m entgegen. 
„Dok to r , Sie schickt m i r heut w i r k l i c h 

der H i m m e l . " 
„Ich dachte schon, Sie w ä r e n ve rh in ­

dert. Ich sah eine ganze Reihe v o n A u ­
tos, aber sie sind ja schon wieder for t . 
Sie haben Gutes erreicht? Ich sehe es 
Ihnen an. Uebrigens sol l ich G r ü ß e vom 

F r ä u l e i n Schwester bestellen. Es geht 
v o r w ä r t s . " 

„ H e r r Rechtsanwalt, ich habe die A n t ­
w o r t auf Ihren Br ief an den Baron. Sie 
wissen: Me inen Verzicht." 

„ N u n ? " 
„Die A n t w o r t ist dieser Ver t rag ." 
Dr . Z o r n setzte sich nieder und las. -

„ G r a t u l i e r e . " 

„Offen gestanden, ich habe e in Ge­
fühl der B e s c h ä m u n g . " 

„L iebe r Doktor , der Mensch is t dazu 
da, sich zu i r ren . Das machen Sie nicht 
a l le in ." 

„ W a s w o l l e n Sie damit sagen?" 
„Ich komme eben, um Ihnen einiges 

mi tzute i len , was auch ohne diesen Ver­
trag meine u n g ü n s t i g e Meinung ü b e r den 
Baron e r s c h ü t t e r t h ä t t e . " 

„Wie sol l ich das verstehen?" 
„Zunächs t habe ich genaue E r k u n d i ­

gungen h i jenem H o t e l i n Nice eingeso­
gen, aus dem die seltsame Photographie 
stammte. Diese Begegnung m u ß recht 
m e r k w ü r d i g gewesen sein. Der Baron 
k a m m i t dem Mit tagszug an, fuhr so­
for t i n das Hote l , wurde dor t v o n Frau 
M a u d empfangen, geleitete diese aller­
dings durch das Foyer, verabschiedete 
sich dann aber, w i e der Manager sagt, 
sehr schroff, erkundigte sich an der Of­
fice ob ein D i r e k t o r der Kruppwerke 
dor t wohne und, als dieses verneint 
wurde , i s t er m i t dem Nachtzuge bereits 
z u r ü c k g e f a h r e n . Diese Erkundungen hat 
mein Freund, der Kr imina l r a t , gemacht." 

„ A b e r ? " 
„Ja, sehen Sie, so ein K r i m i n a l i s t von 

Beruf ist doch f indiger als w i r und hat 
auch mehr M i t t e l zur V e r f ü g u n g . Er 
hat festgestellt, d a ß am Tage vorher e in 
Telegramm an den Baron ausgeliefert 
wurde , das diesen i m Auftrage eines der 
Kruppd i r ek to ren sofort nach Nice be­
rief. Es wa r für den K r i m i n a l r a t leicht, 
das Telegramm i m A m t einzusehen. 
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O L Y M P I S C H E S P I E L E 

Erste Medaillen für Belgien 
R O M . Die belgischen Olympia te i lnehmer 
konnten ihre ersten Medai l len e r r in­
gen und zwar i m Radfahren. Sterckx 
holte sich i m Verfolgungsfahren eine 
Silbermedail le und V a n den Berghen 
wurde i m S t r a ß e n f a h r e n Dr i t t e r . Aber 
auch andere belgische Tei lnehmer ha­
ben erfreuliche Ergebnisse zu verzeich­
nen. So k ä m p f t e der Schwimmer H . Ver-
bauwen sich bis zum Halbf inale ü b e r 
tOO m R ü c k e n durch und verbesserte 
•;einen eigenen Rekord . Auch i m Hockey 
iegt die belgische Mannschaft m i t 3 

Punkten vo r England, (die beiden M a n n ­
schaften spielten unentschieden) an der 
Spitze ih re r Ab te i lung . I m Segelsport 
hä l t sich der Belgier A n d r e Nelis aus­
gezeichnet, denn nach den ersten Aus­
scheidungen i s t er i n der „ F i n n " - K l a s -
se Spitzenreiter. 

Die g r ö ß t e n Hoffnungen werden auf 
Roger Moens gesetzt, der am M i t t w o c h 
erstmalig be i den A u s s c h e i d u n g s l ä u f e n 
ü b e r 800 m i n A k t i o n getreten is t . 

Der Medaillensegen 
Nach den K ä m p f e n am Dienstag er­

stel l t sich die Liste der Meda i l l en w i e 
fo lg t : 

Gold Silber Bronze 
I ta l ien 5 2 1 
UdSSR 5 2 5 
Deutschland 3 7' 1 
Aus t r a l i en 3 0 0 
USA 1 6 1 
England 1 0 3 
Schweden 1 0 1 
D ä n e m a r k 1 0 1 
Belgien 0 1 1 
Polen 0 0 2 
Brasi l ien 0 0 1 
M e x i k o 0 0 1 
R u m ä n i e n 0 0 1 

Leichtathletik 
Hier die offiziellen Weltrekorde 

I n seiner Sitzung v o m 26. August 
1060 i n Rom hat die in ternat ionale 
L e i c h t a t h l e t i k - F ö d e r a t i o n nachstehende 
Wel t rekorde anerkannt: 
100 Meten 

10"0 A . H a r y (Deutschland) 21.6.60 
10"0 H . W . Jerome (Kanada) 15.7.60 

200 m mit ganzer Kurve : 
50"5 S. -Johnson (USA) 2.7.1961 
20"5 R. N o r t o n (USA) 2. 7. 1960 

l.ooo Mete r : 
2'17"8 D . W a e r n (Schweden) 21.8.1959 

110 m Hürden und 120 yards Hürden 
13"2 M . Lauer (Deutschland) 7.7.1959 

200 m Hürden mit Kurve 
22"5 M . Lauer (Deutschland) 7. 7.1959 

200 m Hürden (gerade Linie) 
21"9 D . S ty ron (USA) 2. 4. 1960 

4 x 1 Meile: 
. 16'25"2 Ungarn 29.9.1959 

(mi t Kovacs, Szekeres, Iharos und 
Rozsavolgyi) 

Hochsprung: 
2,22 m J. Thomas (USA) 1. 7. 1960 

Dreisprung: 
16,70 m O. Fedoseev (UdSSR) 3. 5.1959 

Kuge l s toßen: 
19,99 m W . Nieder (USA) 2. 4. 1960 

Diskuswerfen: 
59,91 m P ia tkowsk i (Polen) 14.6.1959 

Speerwerfen: 
86,04 m A . Gantello (USA) 5.6. 1959 

Stabhochsprung: 
4,80 m D. Bragg (USA) 2. 7. 1960 

Zehnkampf: 
8.683 P. R. Johnson (USA) 8.9.1960 

Verschiedene dieser Leistungen s ind 
bereits ü b e r b o t e n worden und m i t der 
Anerkennung jener Rekorde is t ba ld 
zu rechnen. 

Nach dem Tode des 
dänischen Radfahrers Jansen 

Der Tra iner der d ä n i s c h e n S t r a ß e n ­
fahrer für die Olympischen Spiele, O l u f 
Joergensen, der am Sonntag m i t seiner 
ganzen Mannschaft nach Kopenhagen zu­
r ü c k k e h r t e , e r k l ä r t e bei seiner A n k u n f t 
dem d ä n i s c h e n R e g i e r u n g s b l a t t „ A k t u e l t " 
d a ß k e i n d ä n i s c h e r Fahrer eine Spritze 
erhalten habe. Er habe ihnen lediglich 
„ R o n i c o l " i n P i l l enform gegeben, u m 
den Blu tk re i s l auf anzuregen. Diese P i l ­
l en seien auf die A n o r d n u n g eines A r z ­
tes geliefert worden . (Das „ R o n i c o l " ist 
ein schweizerisches Erzeugnis, das nicht 
. dop t " u n d das nicht i n die Klasse der 
N a r k o t i k a fällt . I n starken Dosen ge­
nommen, so l l es jedoch i n der Lage 
Bein, den Blutdruck zu senken und zu 
einem Ohnmachtsanfall zu füh ren ) . 

E i n italienisches Mi l i t ä r f l ugzeug w i r d 
die sterbliche H ü l l e K n u d Jansens nach 
Kopenhagen br ingen. A m Donnerstag 
w i r d die Beisetzung i n Aar thus , der H e i ­
matstadt des Verstorbenen, s ta t t f in­
den. 

D i e Oeffnung der Leiche des d ä n i ­
schen Radfahrers K n u d Jansen wurde 
im Gerichtsmedizinischen Ins t i tu t der 
U n i v e r s i t ä t v o n Rom i n Anwesenhei t 
des Generalstaatsanwalts vorgenom­
men. Die genaue Todesursache w i r d erst 
i n e twa 30 Tagen, nach A b s c h l u ß der 
Laboruntersuchungen bekannt werden . 

USA wollen sich beim IOK 
beschweren 

Aus z u v e r l ä s s i g e r Quelle -verlautet, 
d a ß die Vere in ig ten Staaten die A b ­
sicht haben, be im Internat ionalen O l y m ­
piakomitee vors te l l ig zu werden und 
die Aufhebung des Urte i l s der Schieds­
richter zu verlangen, die be im Finale 
der 100 m Freis t i l schwimmen der M ä n ­
ner den Sieg dem Aus t ra l i e r John De-
v i t t zusprachen, obschon der A m e r i k a ­
ner Lance Larson eine bessere Zei t er­
ziel t hatte. Die nach A m e r i k a geschick­
ten Fi lme, die dor t i m Fernsehen gezeigt 
werden soll ten, werden z u r ü c k g e h o l t 
u n d den Mi tg l i ede rn des I . O. K. vor­
g e f ü h r t werden. 

D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 
NACHRICHTEN 

BRUESSEL l : 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter 
und S t r a ß e n d i e n s t ) . 12.55 (Börse) , 13.00 
16.00 (Börse) , 17.00. 19.30. 22.00 und 
22.55 Uhr Nachrichten. 

L U X E M B U R G : 6.15. 9.00, 10.00, 11.00,12.30 
13.00. 19.15. 21.00. 22.00. 23.00 Nach­
richten. 

WDR M i t t e l w e l l e : 5.00. 6.00, 7.00, 8.00. 
8.55, 13.00. 17.00. 19.00, 21.45 und 24 
Uhr Nachrichten. 

U K W West: 7.30. 8.30. 12.30, 17.45. 20.00 
und 23.00 Uhr Nachrichten. ' 

Sendung in deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.2% bis 17.45 
(Sender Namür) 

BRÜSSEL I 
Freitag, 2. September i960. 

Bis 9.10 w i e montags, 9.10 M u s i k v o n 
Weber und Saint Saens, 10.00 Regional­
sendungen, 12.02 M i d i Cocktail , 13.15 
Musikalisches A l b u m , 14.03 Schallplat­
ten für die Kranken, 15.00 Olympiade i n 
Rom. Leichtathlet ik, 16.00 Olympiade 
(Forts.), 17:10 Olympiade (Forts.), 17.30 
Schallplatten, 18.02 Soldatenfunk, 18.30 
Festspiele i n Lütt ich, 18.45 M u s i k für 
alle, 20.00 Klavierkonzer t , 21.30 Li te ra ­
risches Rendezvous, 22.10 Olympische 
Spiele. Schwimmen. 

Samstag, 3. September 1960. 

Bis 9.10 w i e montags, 9.10 Sinfonisches 
Konzert , 10.02 Loisirs , 10.45 Jacqueline 
Francois, 11.20 Bal le t tmusik , 11.37 Or­
gelphantasien, 12.02 Landfunk, 12.17 Das 
Orchester Werner M ü l l e r , 12.30 Was gibt 
es Neues?, 13.15 Bei Canto, 14.03 Bay­
reuther Festspiele. W a l k ü r e , 15.40 O l y m ­
pische Spiele. Leichtathlet ik, 16.02 Tanz­
tee, 17.10 Schallplatten, 17.15 O l y m p i ­
sche Spiele (Forts.), 17.30 Eine s chöne 
Gfeschichte, 18.02 Leichte Mus ik , 18.38 
M u s i k für alle, 20.00 Schallplatten, 20.20 
Olympische Spiele (Schwimmen), 21.30 
Schallplatten, 22.10 Jazz auf dem Dach 
Europas, 23.00 Kammermusik . 

WDR Mittelwelle 
Freitag, 2. September 1960. 

12.00 M u s i k zur Mittagspause, 12.35 
Landfunk, 12.50 Presseschau, 13.10 X V I I . 
Olympische Sommerspiele Rom 1960, 
13.30 Erns t Riege: Konzert , 15.00 M u ­
sik am Nachmittag, 18.00. Die i l lus t r ie r ­
te Schallplatte, 18.30 Bl ickpunkt Ber­
l i n , 18.40 Echo des Tages, 19.15 X V I I . 
Olympische Sommerspiele Rom 1960, 
1940 H a r r y Hermann und sein Orchester, 1 

20.00 Der Filmspiegel , 20.30 Sinfonie­
konzert aus Mont reux , 22.45 A u f ein 
W o r t , 22.55 Emi ly und ih r Klavier , 23.15 

Tanzmusik, 23.40 X V I I . Olympische 
Sommerspiele Rom 1960, 0.10 Gastspiel 
i n der Nacht. 

Samstag, 3 September 1960. 

8.10 M u s i k am Morgen, 12.00 M i t M u s i k 
geht alles besser, 12.30 Landfunk, 12.45 
Echo der Wel t , 13.10 X V I I . Olympische 
Sommerspiele Rom 1960, 13.30 W i e schön 

" d a ß morgen Sonntag ist, 15.00 M u s i k 
am Nachmittag, 18.30 Echo des Tages, 
18.55 Glocken und Chor, 19.10 U n t e i l ­
bares Deutschland, 19.15 X V I I . O l y m p i ­
sche Sommerspiele Rom 1960, 19.40 
Chormusik , 20.00 Eckart Hachfeld: Der 
Wochenschauer, 20.10 W i r spielen -
bi t te , tanzen Sie!, 21.00 17 und 4 -
Das heitere Stegreifspiel, 21.55 V o n 
Woche zu Woche, 22.10 Heinz Friedrich 
H a r t i g Konzert , 22.30 Eine Dame und 
ein Herr , 23.40 X V I I . Olympische Som­
merspiele Rom 1960, 0.05 SaturdayNight 
Club, 1.00 Tanzmusik, 

UKW WEST 
Freitag, 2. September 1960. 

8.45, M u s i k am Morgen , 9.30 M e i n Schle-
sierland, 10.00 Zur Unte rha l tung , 11.00 
Bunt gemischt, 11.30 Suite, Konzer t und 
Sinfonie, 12.45 Mit tagskonzer t , 14.00 A u f 
Volks ins t rumenten , 14.45 Das neue Buch, 
15.05 Das Podium, 15.45 Die Frei tag­
nachmittags - Melodie , 17.55 Ein kleines 
Konzert , 18.15 W i e w i r leben, 18.30Ach-

tung! Aufnahme! 19.30 Zwischen Rfc 
und Weser, 20.10 V o n Tag zu Tag, ;j" 
M ä n n e r c h o r , 20.30 Stammtisch, 21.00 
nigliche Hohei t , ein modernes Matts. 
21.30 Das K ö l n e r Tanz- und Untetti 
tungsorchester, 22.15 Musik - Expi(i 
ein klingendes Kursbuch, 22.45 W 
Olympische Sommerspiele 1960 in j j . 
23.05 A l t e Kammermusik . 

F ü r sofort gesucht: ein er­
fahrener 

Bulldozer-Chauffeur 
oder auch Anfänger . Unter­
nehmer L . Lecoq, Weismes, 
Tel . 42 

Samstag, 3. September i960. 

8.35 Morgenandacht , 8.45 Lieder 
Morgen , 9.00 V i e r h ä n d i g e s Spiel, | 
Frohes Wochenende, 11.00 Tänzetist 
Spiel, 11.30 M a x Bruch: Konzett, 
Was darf es sein? 14.00 Kinderfunk,] 
Ha l lo , Autofahre r ! 16.00 Chormusik, 
M e i n Vate r Calumbus, 18.15 Zum AleJ 
18.45 Geistliche Abendmusik, 19.151 
zorama - Suite, v o n Ernst Fischer, 23J 
V o n Tag zu Tag, 20.15 Das OrdieäJ 
K u r t Edelhagen spielt Tanzmusik, 
Die Rebel len der Schafinseln, 21.15 ( 
ret tenkonzert , 22.40 X V I I . Olympia] 
Sommerspiele 1960 i n Rom, 23,05', 
sehen Tag und Traum. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜ1IICH 
Freitag, 2. August 1960. 

14.55 Olympische Spiele. Fi lmbericht u . 

Leichtathlet ik, 19.30 F ü r die L a n d w i r t ­

schaft, 20.00 Tagesschau, 20.30 O l y m p i ­

sche Spiele. Fi lmbericht , 20.40 Dreizehn 

zu Tisch. K o m ö d i e , 22.30 Tagesschau. 

Samstag, 3. August 1960. 

14.55 Olympische Spiele. Fi lmbericht . 

Leichtathlet ik, Kanu, Rudern, 19.30 W i l ­

he lm Te i l , 20.00 Tagesschau, 20.30 Bei 

uns heute abend, 21.00 Le Natehez.Film, 

22.00 Louis A r m s t r o n g m i t seinen Stars, 

23.00 Tagesschau, 23.15 Olympische 

Spiele. Schwimmen, Wasserbal l . 

LANGENBERG 
Freitag, 2. September 1960. 
14.55 Uebertragung von den O l y m p i ­
schen Sommerspielen, 20.00 Die Tages­
schau, 20.20 Uebertragung von den 
Olympischen Sommerspielen, 21.30 I m 
6.Stock, K o m ö d i e von A l f r e d Gehr i . 

Samstag, 3. September 1960. 

14.55 Uebertragung von den Olyc 
sehen Sommerspielen, 19.00 Hier 1 
Heute, 19.25 Vater is t der Beste, ä | 
Die Tagesschau, 20.20 Bericht von i 
Olympischen Sommerspielen, 20.25 1 
se, Rast u n d dufte Blüten, ein mä\ 
lischer Reisecocktail als Auftakt, 
Uebertragung v o n den OlympisAenSd 
merspielen, eine Eurovisionssend«}| 

LUXEMBURG 
Freitag, 2. September i960. 
14.55 ' Olympische ' Spiele. Filmbd 
Leichtathlet ik, 19.47 Telechansons, 
Wet te rkar te , 20.00 Tagesschau, 
Olympische Spiele. Filmbericht, 
Master Love. F i l m , 22.20 TagessAau | 

Samstag, 3. August 1960. 
14.55 Olympische Spiele. Fikbrfj 
Leichtathlet ik. Rudern und Kanu, 
Telechansons, 19.58 Wetterkarte, 
Tagesschau, 20.35 Olympische 
Fi lmbericht , 20.50 Sortileges. Film,! 
Olympische Spiele. Boxen, 23.15 Oid 
pische Spiele. Schwimmen, 23,30 • 
Tagesschau. 

A u f eine wei tere Frage i n Essen stel l ­
te sich dann heraus, d a ß ein D i r ek to r 
dieses Namens ü b e r h a u p t gar nicht 
exis t ier t ." 

„Ich verstehe immer weniger." 

„ S e h r einfach. Frau Maud , die darauf 
ausging, den reichen Baron für sich zu­
r ü c k z u e r o b e r n , ha t i h n sehr wahrschein­
l ich durch das Telegramm nach Nice ge­
lockt, i n der festen Ueberzeugung, d a ß 
er dann wieder i n ih ren Netzen w ä r e . " 

„Das ha l ten Sie für m ö g l i c h ? " 
„Ich habe daraufhin auch etwas De­

tek t iv gespielt u n d die Grä f in Holzhau­
sen, die Tante des Barons, besucht. Es 
ist r icht ig , d a ß dieser Finkenstein, der 
ü b r i g e n s inzwischen als ganz gemeiner 
Hochstapler ent larvt ist, der na tü r l i ch 
gar nicht Baron ist, um die Erlaubnis ge­
beten hat, eine Kusine, deren Namen 
er. nicht nannte, mi tb r ingen zu d ü r f e n . " 

„Is t denn M a u d i n der Ta t —?" 
Der A n w a l t l äche l t e . • 
„Es gibt mancherlei Schwestern und 

Kusinen, sagt schon der W i r t i n Lea­
sings M i n n a v o n Barnhelm." 

„Diese Canaille." 

„Sie w i r d Ihnen nicht mehr i n den 
W e g t re ten. Lesen Sie hier ." Er gab i h m 
eine amerikanische Zeitung, i n der nach 
amerikanischer Sitte das B i ld Mauds u. 
das eines jungen Amerikaners abgebil­
det war , m i t der Unterschrif t : „ V e r m ä h ­
lung i n der G r o ß i n d u s t r i e . Die Tochter 
des bekannten Indus t r ie l len Hastings 
hat sich m i t Joe Wannemaker, dem M i l ­
l i o n ä r s s o h n , verheiratet . Durch diese Ehe 
w i r d der etwas geschäd ig t e Ruf fei1 

Hast ingswerke nei: vergoldet." 

„Diese Zei tung i : : vom 1. Dezember. 
E s ist also klar , d a j F rau Maud di rekt 
v o n h ier aus nach A m e r i k a abgefahren 
ist. Ich denke m i r die Sache so. A m 20 
November ist die Scheidung ausgespro­
chen. V o n Ih re r Anwesenhei t i n Ger l in­
gen braucht sie nicht e inmal etwas ge­
w u ß t zu haben. Sie wo l l t e noch einmai 

nach dem Baron angeln und, als i h r das 
v o r b e i g l ü c k t e , is t sie abgereist und hat 
i n der He i ra t w i e es scheint schnell Er­
satz gefunden." 

Waldemar l i e f auf und nieder. 

„Es is t eine Gernc'nheit! Ich bin da­
r ü b e r for t . Ich habe verschmerzt, wenn 
auch ein T e i l meines Herzens d a r ü b e r 
i n S tücke gegangen ist und ich kaum 
wieder e inmal einer Frau glauben k ö n n ­
te. Abe r Gerda! Meine liebe, herrliche 
Schwester! Der Baron! Denn je mehr 
ich h ö r e , u m so mehr fühle ich, d a ß w i r 
i h n für alle seine Liebe tödl ich verletzt 
haben! U n d diese Person, diese Canai l­
le ohne Herz, diese auf ihre Larve ein­
gebildete Frau, sie sol l leben und glück­
lich werden? Is t das Gerechtigkeit? Is t 
das eine sorgende Vorsehung, is t das ?" 

„Lieber Her r Doktor , Sie schliessen 
wieder e inmal i n ihrer vorschnellen W e i ­
se. Was h e i ß t glücklich? Eine solcheFrau 
w e i ß gar nicht, was Glück ist, sonst w ä ­
re sie nie von Ihnen gegangen. E in ganz 
einfaches Rechenexempel ist ih r Dasein. 
Noch mehr. Auch sie is t fast zu bedau­
ern. Sie ist eben ein hohles P ü p p c h e n 
und jetzt macht es ih r S p a ß , was sie 
tut . I n Wahrhe i t tanzt sie so, wie der 
geldhungrige Vater es w i l l . W e n n sie 
jetzt diesen Amer ikaner heiratet — es 
ist viel leicht ein alter Klappergreis. Las­
sen Sie nur. Die Vorsehung sieht denn 
doch w o h l etwas t iefer als w i r und 
w e i ß was sie tut . Es k ö n n t e leicht ge­
schehen, d a ß i e inmal ein altes verhutzel­
tes W e i b l e i n i rgendwo i m New Yorke r 
Gangsterviertel mi t S t r e i c h h ö l z e r n han­
delt und d a ß zu derselben Zeit H e r r 
Doktor Born i rgendwo i m Rhein ein 
Schloß bewohnt . Der Vo sehung wol l en 
w i r ruh ig ihre A r b e i t selbst ü b e r l a s s e n 
und uns l ieber m i t un- eren eigenen 
Dummhei ten beschäft igen •" 

„ D u m m h e i t e n ! Da haben Sie recht." 
Wieder l ie f Waldemar auf und nie­

der. 

„Wi r haben Bodo b i t t e r unrecht ge­
tan." 

„ D a v o n b i n ich ü b e r z e u g t . " 
„ U n d nun ist es vorbei . N u n ist 

nichts mehr zu ä n d e r n . Ich habe es i h m 
angesehen: Er l iebt Gerda noch heute, 
aber - nein, es ist ja unmögl i ch ! Selbst 
w e n n i ch hingehen wo l l t e wenn ich — 
er w ü r d e mich glat t abweisen, er m ü ß t e 
es tun . W i r alle sind schuld und doch 
eigentlich niemand. G e w i ß , w i r h ä t t e n 
nicht so p lö tz l ich den Stab brechen d ü r ­
fen. Gerda - ne in — sie konnte ja nicht 
anders handeln. Sie m u ß t e sich gede­
m ü t i g t füh len ." 

„Dok to r , es hat gar keinen Zweck, 
wenn w i r uns jetzt V o r w ü r f e machen 
und d a r ü b e r n a c h g r ü b e l n , was w i r bes­
ser getan h ä t t e n . Es war eben eine Ver­
ket tung v o n unglaublichen Dingen." 

„Nein , es w a r die p l a n m ä ß i g e Tat ei­
ner n iedr igen In t r igan t in . " 

„ S a g e n w i r lieber, eines eingebilde­
ten Geschöpfes , das sich a n m a ß t e , m i t 
Herzen spielen zu k ö n n e n , w e i l sie 
selbst keines besitzt." 

„Es w a r Rache." 
„ W e n i g s t e n s g e k r ä n k t e r Ehrgeiz. Die­

ses Geschöpf konnte weder verstehen, 
d a ß es M ä n n e r gibt, die l ieben und den­
noch zu verachten beginnen noch — 
M ä n n e r w i e den Baron, die fest bleiben 
und t reu ." 

Waldemar sah auf. 
„ W a s nun , Doktor , was nun?" 
„Es gibt nu r eines. Z u , Ihrer Schwe­

ster." 
„Darf ich ihr , die kaum von der t ö d ­

lichen Krankhe i t genesen, sagen —" 
„L iebe r Doktor , ich glaube nicht, das 

es einem Menschen schadet, w e n n er 
e r fäh r t , d a ß er v o n einem edlen Manne 
geliebt w i r d . " 

Gerda, die ja n u n bereits seit Tagen 
a u ß e r Bett war, s a ß am Fenster ihres 
Zimmers i m Krankenhaus und sah i n 
den klaren, sonnenhellen Win te r t ag h i n ­
aus. Das Leiden war gebrochen, ihr Kör ­

per empfand das herrliche Gefüh l des 
Genesenden, aber ih r G e m ü t w a r t rau­
r ig . Waldemar hatte i h r gesagt, d a ß der 
Tag ihrer Abreise bevorstand. N u r heu­
te, die Lieferung w o l l t e er abwarten, 
dann sol l ten sie i n das Land der Son­
ne. W i e hatte sie sich immer g e w ü n s c h t , 
nach I t a l i en zu kommen! N u n w ü r d e es 
geschehen und i h r graute vor dem Ge­
danken. Was sol l ten ih r Palmen und das 
blaue Meer, wenn sie a l le in darunter 
wandelte und g r ü b e l t e . G r ü b e l t e , i m ­
merzu g r ü b e l t e ü b e r ih r v e r l o r e n e s G l ü c k . 
W a r u m m u ß t e sie gerade jetzt es so 
k la r empfinden, w i e sehr sie Bodo ge­
l iebt hatte. Oh, w i e k l e i n ers>chien sie 
sich selbst. W i e wer t los m u ß t e sie doch 
sein, d a ß eine Person w i e M a u d nu r 
e inmal zu w i n k e n brauchte und er lag 
auf den Knien . 

Konnte sie i h m z ü r n e n ? W a r nicht 
auch Waldemar, ih r Bruder , restlos i n 
seiner Liebe ver loren gewesen? 

„ F r ä u l e i n , Sie bekommen Besuch." 
„Is t m e i n Bruder —?" 
„Der Her r Landra t b i t t e t u m die Er­

laubnis." 
„ D e r Landrat?" 
Gerda begr i f f nicht. Schl ießl ich - sie 

hatte i h n ja öf ter gesehen — ein Höf­
lichkeitsbesuch - sie seufzte auf. 

„Ich b i t t e . " 

„ V e r z e i h e n Sie, g n ä d i g e s F r ä u l e i n , 
w e n n ich m i r erlaube, mich nach Ih rem 
Befinden zu erkundigen." 

„ S e h r freundlich —" 
Der M a n n hatte etwas so Feierliches 

i n seinem Gesicht. 
„Sie werden meinen Besuch befremd­

lich finden, aber es gibt Augenblicke, in 
denen der Mensch fühlt , d a ß er Dinge 
tun m u ß , die gegen die Gewohnhei t u:. .1 
den a l l t äg l i chen Brauch s ind ." 

„Ich verstehe nicht." 
„ G n ä d i g e s F r ä u l e i n , ich b i n der Freunt, 

des Barons Bodo v o n Gerlach." 
„ H e r r Landra t" . 

Gerda füh l te das Blut aus ihrenSü 
fen weichen. 

„Ich sagte Ihnen, daß ich weiß, 
ich etwas tue, was gegen jede | 
S'Chaftliche F o r m vers tößt , aber • 
Glück zweier Menschen steht auf ^ 
Spiel ." 

„Ich b i n dem Her rn Baroe und' 
nem Glück doch g e w i ß nicht im 1 

„Doch, g n ä d i g e s Fräulein . Seinen l 
I h r e m Glück." 

„ L a s s e n Sie b i t te —" 
„Ich w i l l Ihnen nur ganz kurz etoF 

Tatsachen sagen." 
„In seinem Auftrage?" 
„ G a n z g e w i ß nicht. Im Geg 

r o n Bodo v o n Gerlach., der im W ' i 
seines stolzen Charakters durch« 
Z w e i f e l an seiner Ehre verletzt ist, S; 
im Begriff, morgen Deutschlands!1 1 

gere Zei t zu verlassen." 
„ W a s habe ich damit zu tun?' 
„ Ihn z u r ü c k z u h a l t e n . " 
„Ich?" 
„Bi t te , h ö r e n Sie mich an." . 
„ W e i ß m e i n Bruder?" ' 
„ N i e m a n d a u ß e r dem Arzt weil 

ich be i Ihnen b i n . W ü ß t e GerlaA*] 
h ä t t e es m i r verboten." 

„Ich verstehe nicht, was Sie 
sagen h ä t t e n . Ich denke, mein « 
Barons Wege sind für immer i 
den." 

Gerda, die fühl te , daß sie 
rat nicht das Z immer verbieten^ 
und - d a ß dieser Mann was 
gendes i n seiner A r t hatte, setzt 
nieder. . 1 

„ S p r e c h e n Si aber bedenken; 
d a ß jedes Ihrer W o r l e eine Gratis 
gegen eine kaum genesende Kran ^ 

Der Landrat begann in se­
inen, ruh igen A ; : und - e s w a r , ; , f 
nau dasselbe, w . '-, dor Reditsan» 1 
derselben S t ü r z a .aldemar sag^l 
da h ö r t e dann begannen ihre ** I 
f l i eßen . 

Fortsetzung 

- NEU D E L H I . E in rel 
beben wurde i m indis 
Delhi regis t r ier t . Run 
wurden verletzt , ein 
beschädigt . 

- H A I F A . Auf . A n t r a g 
den hat Untersuchung 
die Untersuchungshaft 
erneut u m z w e i Wochf 
es sich u m eine Rout in 
delt, hat Eichmann de 
k lärung abgegeben. Der 
täglich v e r h ö r t und mi 
sein P r o z e ß i m komm 
ginnt. 

- CAP C A N A V E R A L . E 
Streckenrakete wu rde \ 
ral aus auf eine Ent i 
Kilometern ü b e r dem 
schössen . Die „ S n a r 
selbstgelenkte Rakete, 
dengeschwindigkeit vor 
lometern hat, i s t i n de: 
griffen auszuweichen ur 
eigenen M i t t e l n zu rück : 

- JACKSONVILLE. F i 
sind bei S c h l ä g e r e i e n 2 
und Schwarzen i m Ges 
jacksonville (Florida) • • 
33 Neger u n d neun 
festgenommen; die zu 
der Stadt f ü h r e n d e n 
abgesperrt. 

- W A S H I N G T O N . W i 
Dienststellen der Regi 
sind etwa 109 M i l l i o n e n 
den Wah l l i s t en i m H 
P r ä s i d e n t s c h a f t s w a h l e n 

- W A S H I N G T O N . Dei 
Ausschuß für A tomene r i 
daß die Vere in ig ten St< 
Nuklearexplosionen ai 
mit einbegriffen die vor 
Nagasaki. 

- M O S K A U . Die Entv 
R iesengemälde , be t i te l t 
der faschistisdien T r u p 
grad", s ind fert iggestell 
das 18 Mete r hoch und 
ist, sol l auf dem Hi 
Kurgan", der das ehei 
feld beherrscht, aufg 
meldet die TASS-Agent 

- VERONA. Eine 18 jä r 
r in s t ü r z t e b e i m Edelv 
Riva del Garda i m Gel 
vom 2138 Mete r hoher 
dreihundert Meter i n 
Leiche wurde erst z w e i 
funden und nach Riva 
bracht. 

- A M S T E R D A M . Die A 
lizei gab bekannt , d a ß 
sehen G e m ä l d e h ä n d l e r 
i n der Nacht v o m 23. 
gestohlenen fünf w e r t \ 
unter denen sich e in R 
haben sol l , entgegen d 
Goocks i n der Nacht v 
August dem h o l l ä n d i s c l 
riert worden s ind. Da d 
erklär t wurde , die Gc 
»ach England wieder zur 
zichtete man auf jede I 
der. Die Pol izei ha t we 
des britischen K u n s t h ä i 
ten. 

- FREJUS. Die Ze'remo: 
m e n E h e s c h l i e ß u n g v o n 
M d Andre Capra, der 
teuchkatastrophe v o n M i 
nat in Frejus stattgefun 
und die M u t t e r v o n Ire 
« Jodard, wa ren T i 
«andesbeamte verlas c 
"as identen der Republ 
spezielle Er laubnis zur 1 
Schließung erteil te, w o r a 
auf die üb l iche Frage 1 

L o n ° N D ° N - E i n junger 
Londoner Hafen auf ein, 

fcWerden s o l l t e . * 
W e u S p e r r e u n d r a s ^ 
Kopf ü b e r die Kais . H a i 
? 0 s e n und Pol izei jagl i\ V i l r Hafenarbei ter 
J d « , Weg 8 t e l l t e n t w , 

ESVrst nadi einr 

g u t e der A u s r e i ß e r b 

~ W A S H I N G T O N . Der L, ort«»» j . 
auf «• 1 G e n e r a l Sehr 

1 1 1 « n e r Pressekonfere 
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.5 M u s i k - Expreß, 
Lrsbuch, 22.45 XVIL 
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- NEU DELHI. E in re la t iv starkes Erd­
beben wurde i m indischen Bundesstaat 
Delhi registriert. Rund 50 Personen-
wurden verletzt, ein Dutzend H ä u s e r 
beschädigt. 

- HAIFA. Auf. Ant rag der P o l i z e i b e h ö r ­
den hat Untersuchungsrichter Dr. Bach 
die Untersuchungshaft A d o l f Eichmanns 
erneut um zwei Wochen v e r l ä n g e r t . Da 
es sich um eine R o u t i n e m a ß n a h m e han­
delt, hat Eichmann dazu keiner le i Er­
klärung abgegeben. Der Angeklagte w i r d 
täglich verhört und m a n vermutet , d a ß 
sein Prozeß i m kommenden M ä r z be­
ginnt. 

- CAP CANAVERAL. Eine „ S n a r k " - L a n -
stredeenrakete wurde von Cap Canave­
ral aus auf eine Entfernung von 800 
Kilometern ü b e r dem A t l a n t i k abge­
schossen. Die „ S n a r k " -Rakete, eine 
selbstgelenkte Rakete, die eine Stun­
dengeschwindigkeit von etwa 1000 K i ­
lometern hat, ist i n der Lage, Gegenan­
griffen auszuweichen und ihren Weg mi t 
eigenen Mit te ln z u r ü c k z u f i n d e n . 

- JACKSONVILLE. F ü n f z i g ' Personen 
sind bei Schlägereien zwischen W e i ß e n 
und Schwarzen i m Geschä f t sv i e r t e l von 
ladcsonville (Florida) • ver le tz t worden . 
33 Neger und neun W e i ß e w u r d e n 
festgenommen; die zum Negervier tel 
der Stadt füh renden S t r a ß e n w u r d e n 
abgesperrt. 

- WASHINGTON. W i e seitens der 
Dienststellen der Regierung verlautet , 
sind etwa 109 M i l l i o n e n Amer ikaner auf 
den Wahllisten i m Hinb l i ck auf die 
Präsidents chafts w ä h l e n einge s chrieb en. 

- WASHINGTON. Der amerikanische 
Ausschuß für Atomenergie gibt bekannt, 
daß die Vereinigten Staaten bisher 169 
Nuklearexplosionen a u s g e l ö s t haben, 
mit einbegriffen die v o n Hi rosh ima und 
Nagasaki. 

- MOSKAU. Die E n t w ü r f e zu e inem 
Riesengemälde, bet i tel t „Die Niederlage 
der faschistischen Truppen v o r Sta l in­
grad", sind fertiggestellt. Das G e m ä l d e 
das 18 Mete* hoch und 160 Meter bre i t 
ist, soll auf dem H ü g e l „ M a m a j e w 
Kurgan", der das ehemalige Schlacht­
feld beherrscht, aufgestellt werden, 
meldet die TASS-Agentur. 

- VERONA. Eine 18 jähr ige Bergsteige­
rin stürzte beim E d e l w e i ß p f l ü c k e n be i 
Riva del Garda i m Gebiet v o n Verona 
vom 2138 Meter hohen Monte T o f i n o 
dreihundert Meter i n die Tiefe. Ihre 
Leiche wurde erst zwei Tage s p ä t e r ge­
funden und nach Riva del Garda ge­
bracht. 

- AMSTERDAM. Die Amsterdamer Po­
lizei gab bekannt, d a ß die dem b r i t i ­
schen Gemäldehändler Coock angeblich 
in der Nacht vom 23. auf 24. Augus t 
gestohlenen fünf wer tvo l l en G e m ä l d e , 
unter denen sich ein Rubens befunden 
laben soll, entgegen den E r k l ä r u n g e n 
Coodcs in der Nacht v o m 18. auf 19. 
August dem ho l l änd i schen Z o l l dekla­
riert worden sind. Da d e n Zol lbeamten 
erklärt wurde, die G e m ä l d e w ü r d e n 
nach England wieder zu rückgebrach t ver­
zichtete man auf jede P rü fung der B i l ­
der, Die Polizei hat we i t e rh in den P a ß 
des britischen K u n s t h ä n d l e r s einbehal­
ten, 

- FREJUS. Die Zeremonie der posthu-
meu Eheschließung von Irene Jodard 
™d Andre Capra, der bei der Damm-
Muchkatastrophe von Malpasset umkam, 
tot in Frejus stattgefunden. Der Vater 
j">d die Mutter von Irene, die Eheleu­
te Jodard, waren Trauzeugen. Der 
Standesbeamte verlas das Dekret des 
Präsidenten der Republik, welches die 
spezielle Erlaubnis zur posthumen Ehe­
schließung erteilte, worauf I r e n e Jodard 
Mt die übliche Frage mi t „Ja" antor-
tete. 

- LONDON. Ein junger Stier, der i m 
wndoner Hafen auf einen Frachter Ver­
den werden sollte, durchbrach p lö t z -

m die Sperre und raste mi t gesenktem 
r, p t u b e r die Kais. Hafenarbeiter, Ma-

h ° S 6 v U n d P o l i z e i J a 8 t e n h i n t e * i h m 

u , V i e r Hafenarbeiter, die sich i h m 
Worf W e § s t e l l t e n ' wurden niederge-
1 7 & l nach e in r : Viertelstunde 
^nnt e der Ausre ißer bezwungen wer-

Ä S H I N G T 0 N - D e r L e i t e r der Raum-
Luftw U « 2 S l u n g d e r amerikanischen 

watte, General Schriever, e r k l ä r t e 
einer Pressekonferenz auf dem 

L u f t s t ü t z p u n k t Andrews , d a ß i m Okto­
ber Af fen m i t einem Satelit ten, Disco-
verer X V I ' , auf eine Kreisbahn um die 
Erde gebracht u n d wohlbehal ten zur 
Erde z u r ü c k g e f ü h r t e werden soll ten. 
,Discoverer X V , der d e m n ä c h s t gestar­
tet werde, solle re in technischen For­
schungen dienen. 

Der General teil te ferner mi t , d a ß die 
amerikanische Luftwaffe die Absicht 
habe, Frachtflugzeuge v o m Muster —130 
für die Bergung der Raumkapseln aus­
z u r ü s t e n , Diese Maschinen, die s t ä r k e r 
s ind als die „C-119", sol l ten m i t g r ö ß e ­
r e n Fangnetzen versehen werden, die i n 
der Lage sind, ein Gewicht von drei tau­
send Pfund zu ertragen. Es werde i n 
Zukunf t auch mögl ich sein, die Raum­
kapseln auf dem Lande zu bergen. Die 
Gefahr jedoch d a ß die Kapseln auf 
Wohnungen s t ü r z t e n , machen die Ope-
r i a t i on heikel . 

- B A R C E L O N A . E i n G ü t e r z u g mi t meh­
reren Tankwagen v o l l Benzin entgleiste 
i n der Nacht i n der N ä h e des G ü t e r b a h n ­
hofs von Barcelona und geriet i n Brand 
D i e Feuerwehr b e k ä m p f t e die ganze 
Nacht ü b e r den heftigen G r o ß b r a n d . Per­
sonen w u r d e n nicht verletzt . 

- L O N D O N . Der pakistanische Schwim­
mer Brojen, der i n der Nacht zum 
Sonntag v o n Kap Gris Nez aus zur Ka-
n a l ü b e r q u e r u n g startete, ging am Sonn­
tagnachmittag um 13.32 Uhr M E Z am 
Strand von Dover an Land. Er hat da­
m i t seine vierte K a n a l ü b e r q u e r u n g er­
folgreich abgeschlossen. 

- L Y O N . Beim Spielen m i t seinen Ge­
schwistern i n Abwesenhei t seiner E l ­
te rn s t ü r z t e der sechs jäh r ige Mustapha 
Septi aus dem vier ten Stockwerk eines 
Lyoner Wohnhauses auf die S t r a ß e . 
W o l l t e sich v o m Schutzmann der her­
beigeeilt war , nicht tragen lassen und 
begleitete i h n zu F u ß ins Krankenhaus, 
w o die Aerzte als einzige Folge des 
•Sturzes einen Armbruch feststellten. 

- E V R E U X . E in Bananenbaum, der vor 
dre i Jahren von einem E inwohne r v o n 
Evreux gepflanzt wurde , t rug i n die­
sem Jahr erstmals F rüch t e . Die 15 Ba­
nanen, die w o h l erstmals i n der Nor-
mandie geerntet werden konnten, waren 
völ l ig ausgereift und g e n i e ß b a r . 

- W A S H I N G T O N . Der K a p i t ä n des 
A t o m - Unterseebootes „ S e a d r a g o n " , M a -
j o r George Steele, tei l te i n einem 
Funkspruch Washing ton mi t , d a ß sein 
Boot als erstes den N o r d p o l ü b e r den 
kanadischen Archipe l erreicht habe, d. 
h . ohne den nordamerikanischen K o n ­
t i nen t zu verlassen. Das Boot habe die 
Fahrt zum T e i l auf dem Wasser und 
zum T e i l i n getauchtem Zustand durch­
geführ t . Es sei ganz i n der N ä h e des 
Poles durch eine Oeffnung i n einer Eis­
decke aufgetaucht. Die Mannschaft habe 
sofort am Pol selbst e in Baseballspiel­
feld angelegt. Die Offiziere und Unter­
offiziere des Bootes seien dann gegen 
die Mannschaften zur ersten Baseball­
part ie angetreten, die je am Pol aus­
getragen wurde . Die Temperatur habe 
2,2 Grad Kä l t e betragen und das Wet ­
ter sei p räch t ig gewesen. 

- N E U D E L H I . 43 Kinder w u r d e n i n den 
letzten Monaten i n den Gebieten v o n 
Sikandrabad und Jalaun i m Staate U t -
tar-Pradesch von H y ä n e n g e t ö t e t . 

- W A S H I N G T O N . Die A u t o m a t i o n be­
droht nunmehr auch die Juristen. Die 
„ I n t e r n a t i o n a l Business Machine Co" hat 
i n Wash ing ton der Presse das erste 
Elektronengehirn für gesetzliche Ermi t t ­
lungen v o r g e f ü h r t . Die Maschine kann 
innerhalb von sechs M i n u t e n jeden 
Rechtsfall k l ä r e n , der die K r a n k e n h ä u ­
ser betr i f f t , eine Arbe i t , für die e i n Ju­
r is t b i swei len mehrere Tage b e n ö t i g e n 
w ü r d e . E in Experte der Gesellschaft er­
k l ä r t e , d a ß es "möglich w ä r e , zum Preis 
von einer halben M i l l i o n Dol la r eine 
Elektronenmaschine zu bauen, die alle 
in den Vere in ig ten Staaten gü l t i gen ge­
setzlichen Bestimmungen aufspeichern 
k ö n n t e . 

- BOULOGNE. 200 Menschen wurden i n 
Ambleteuse i m Pas-de-Calais durch ein 
Nahrungsmit te l vergiftet, das noch nicht 
e rmi t te l t werden konnte. Die Kranken 
leiden an Ruhr. Heftigen Kopfschmer­
ze^ iind hohem Fieber. Die Vergif tung 
ist ück l icherweise nicht tödlich, doch 
m ü s . . : i zahlreiche Kranke d~- Bett hü ­
ten. 'J.s w i r d vermutet, dat; Vergif­
tung auf den G e n u ß gifager . . ize oder 
verdorbenen Gebäcks. 7>ir a b z u f ü h r e n 

- DEN H A A G . W i e das h o l l ä n d i s c h e M i ­
n i s te r ium für Volksgesundhei t m i t t e i l t , 
s ind unter den Tausenden nach G e n u ß 
einer neuart igen Margar ine v o m Nes­
selfieber befallenen H o l l ä n d e r bisher 
zwei T o d e s f ä l l e zu verzeichnen, von de­
nen einer von den A e r z t e n m i t Be­
s t immthei t dem M a r g a r i n e g e n u ß zuge­
schrieben w i r d . Durch den Rundfunk is t 
an die Aerzte ein A u f r u f ergangen, alle 
neuen Nesselfiebererkrankungen unver­
züglich den B e h ö r d e n zu melden. 

- FORT BRAGG. I m Verlaufe von acht­
t ä g i g e n M a n ö v e r n i n der N ä h e des 
S t ü t z p u n k t e s Fort Bragg i n N o r d k a r o l i ­
na w u r d e n 2 Soldaten g e t ö t e t und 103 
verletzt . E in Fa l l s ch i rmjäge r f and den 
Tod , da sich sein Fallschirm nicht öff­
nete und ein Infanteris t k a m durch ei­
nen Schuß seines eigenen Gewehrs ums 
Leben. Die Verle tz ten s ind zum g r ö ß t e n 
T e i l Fa l l sch i rmjäger , die unglückl ich 
landeten- A n den M a n ö v e r n nahmen 
50 000 Infanteristen, Fa l l s ch i rmjäge r und 
Flieger t e i l . 

- SYRACUSE. Die pharmazeutischen 
Laborator ien Br i s to l i n Syracuse k ü n ­
digten an, d a ß sie ein synthetisches Pe­
n i z i l l i n entwickel t haben, das besonders 
ak t iv sei und M i k r o b e n z e r s t ö r e , die a l ­
l e n anderen pharmazeutischen A b w e h r ­
mi t t e ln widerstehen. E in Bericht ü b e r 
das neue M i t t e l sol l am 7. September 
der Aerztekonferenz i n N e w Y o r k vor ­
gelegt werden. 

- BOSTON. Der A n t r a g auf S t r a f e r l a ß 
des M i l l i o n ä r s Goldfine wurde i n Bos­
ton v o n einem Bundesrichter abgelehnt. 
Goldfine v e r b ü ß t g e g e n w ä r t i g eine Fre i ­
heitsstrafe v o n 90 Tagen i m G e f ä n g n i s 
von Danbury (Connecticut). Ex hatte 
seinen schlechten Gesundheitszustand u . 
die Tatsache geltend gemacht, d a ß er 
siebzig Jahre alt ist. D i e ' g r o ß z ü g i g e n 
Geschenke Goldfines an gewisse ameri­
kanische Po l i t ike r hat ten bekanntl ich 
zum Rück t r i t t des Sonderberaters P r ä s i ­
dent Eisenhowers, Sherman Adams, ge-, 
führ t . 

- N E W H Ä V E N . [Connectivut) . E in 60-
j ä h r i g e r aus N e w H ä v e n ; Louis Decec-
chi, der vor 17 Jahren be im Sturz v o n 
einem G e r ü s t s tumm geworden war, hat 
seine Sprache wiedergefunden. So ha­
be er, w i e er der Presse e r k l ä r t e , vor 
einem Mona t p lö tz l ich zu seiner Frau 
sagen k ö n n e n : „Schenk m i r W e i n ein, 
das gibt m i r Kraf t . " 

- SAO P A U L O . 50 Studenten kamen bei 
einem A u t o u n g l ü c k i m Staate Sao Paulo 
ums Leben. Das Unglück ereignete sich, 
als ein Omnibus mi t 80 Studenten beim 
Ueberqueren einer Brücke i n einen 
F luß s t ü r z t e . 

- N E U D E L H I . 1448 Menschen s i n d i n 
den letzten drei Wochen i m StaateUtar 
Pradesh an Ruhr und Cholera gestorben 
Die beiden Krankhei ten, die zur Zei t des 
Monsuns auftraten, hat ten dieses Jahr 
keinen epidemischen Charakter. 1958 
ha t t en sie i m Staate Utar Pradesh 
9.000 Todesopfer gefordert. Der Monsun 
hat m i t seinen Ueberschwemmungen 
g r ö ß e r e Schäden angerichtet. I m Staate 
Orissa s ind 23 und i m Pandschab 10 
Menschen er t runken. 

- ST. TROPEZ. W ä h r e n d der Rest Eu­
ropas unter v e r f r ü h t e m Herbstregen ei­
n e m verpfuschten Sommer nachtrauert, 
läuf t die Badesaison an der A z u r k ü s t e 
be i pra l le r Sonne und lauen Mit te lmeer­
brisen auf vo l l en Touren. St. Tropez, 
seit einigen Jahren bevorzugter Treff­
punk t von Reichtum und Eleganz an der 
Riviera , hat allerdings erlebt, d a ß e i n 
T e i l seiner G a s t b e v ö l k e r u n g kurzerhand 
wegzog. U n d es war diesmal nicht e in 
W e r k der „ P l e b s " , der k le inen Som­
merurlauber, sondern der Hautevolee, 
die das Getriebe des k le inen Fischerha­
fens p lö tz l ich zu o r d i n ä r fand. Die so­
genannten besseren Kreise w o l l t e n 
nicht l ä n g e r ihre s o n n e n b r o n z i e r t e n R ü k -
ken und Beine den Blicken der einfa­
chen „Nur - Badenden" aussetzen. 

Die „ o b e r e n Drei tausend" von St. T ro ­
pez und Umgebung sind an eine Sand­
strand - Bucht, acht Ki lomete r von der 
Stadt, gezogen, w o ein f indiger Grund­
s t ü c k s b e s i t z e r einen pr iva ten K l u b er­
öffnete . Bis zu 1200 bFr. pro Tag u n d 
Badekabine kassiert er von jenen, die 
unbedingt „ d a b e i " sein m ü s s e n . A u f 
zwei Hektar Strand führ t er den „Epi ­
K l u b " , das Exklus ivs t - -as es gegen­
w ä r t i g an der Riviera .. H ie r l iegen 
dicht g e d r ä n g t B i k i n i u u Badehose die 
Schlagerstars der Pariser. Kabaretts, di'e 

j ä l t e r en m ä n n l i c h e n Fi lmhelden m i t i h ­

rer Kohor te h a l b g r ü n e r Starlets, die 
weibl ichen Sterne m i t ih ren le tzten Be­
glei tern, die Mannequins, die eben i n 
Paris die V o r f ü h r u n g der W i n t e r k o l l e k ­
t i o n h in te r sich gebracht haben, die P r i n ­
zen aus verschiedenen abgedankten eu­
r o p ä i s c h e n H ä u s e r n , die S ö h n e regieren­
der Minis te r , die Geldar is tokraten aus 
dem Norden — Sacha Diste l , Bardot — 
Regisseur Vad im , Bet t ina die ewigeAga-
Khan - Braut, V i k t o r - Emmanuel von 
Savoyen . . 

„ E p i " is t die A b k ü r z u n g v o n „Ep ice -
r ie" , dem Namen eines f r ü h e r e n Nacht­
klubs von St. Germain - des - Pres i n 
Paris, dessen S t i l an das Mi t t e lmeer 
verpflanzt wurde . W e n n e in neuer Gast 
i m kna l l ro t en S t r a ß e n k r e u z e r oder auf 
seiner eigenen Motor jacht v o n St. T r o ­
pez h e r ü b e r k o m m t , so hebt i n „ E p i " 
n iemand auch nu r den faulen K o p f aus 
dem Sand. W e n n er aber zur E in füh ­
rung seiner Nachbarin einen T o p f Senf 
i n den Ausschnit t des B a d e k o s t ü m s 
schü t te t , ist er i m Handumdrehen auch 
ohne Vis i tenkar te ü b e r a l l vorgestell t . 

F ü r den perfekten Badegast v o n „Epi­
Plage" beginnt der Tag um vier Uhr 
nachmittags. Vorher schläft man den Ka­
ter v o m Morgengrauen aus. M a n er­
scheint, w e n n man d e n guten T o n be­
achten w i l l , mög l i chs t unrasiert u n d un­
g e k ä m m t . U m 16.30 U h r beginnt das 
kombinier te M i t t a g - und Abendessen.bei 
dem es wieder als „chic" g i l t , seinem 
Tischpartner i n einem unbedachten A u ­
genblick die «Spaghet t i m i t Tomaten­
sauce ins Gesicht zu klatschen. Partne­
r innen s c h ü t t e t m a n sehr o r ig ine l l Ma­
yonnaise ü b e r die Haare oder dasKleid. 
Gelegentlich e r w e i t e m sich diese harm­
losen Scherze der Hautevolee zu k l e i ­
n e n Schlachten m i t Spinat und Eiscre­
me. A l l e Tei lnehmer f inden dann, d a ß 
man sich an der Riv iera noch nie besser 
a m ü s i e r t habe. 

Radio, Zei tungen und Telephon s ind 
im- „ E p i " v e r p ö n t . W e r ernste G e s p r ä c h e 
f ü h r e n w i l l , w i r d isol ier t . W e r gar m i t 
Po l i t i k kommt , w i r d ^schnurstraks unter 
a l lgemeinem Gejohle hinausexpedier t — 
cfenn'an der . .Söhnenküs t e bei St. T r o ­
pez herrscht die „ idea le S t immung un­
serer Z e i t " : Nichts h ö r e n , nichts sehen, 
nicht denken, nichts tun . 

- L O N D O N . Hausboote werden bei stei­
genden Bodenpreisen i n England immer 
p o p u l ä r e r . A l l e i n auf dem kurzen A b ­
schnitt des Themselaufs an der Grenze 
der Grafschaft Surrey s ü d w e s t l i c h v o n 
London gibt es 350 schwimmende H ä u ­
ser, — v o n Luxuswohnungen „mi t a l len 
Schikanen" bis zu p r i m i t i v e n Behausun­
gen, die r e g e l m ä ß i g ü b e r w a c h t werden, 
damit den s a n i t ä r e n Best immungen Ge­
n ü g e geschieht. Die Bewohner kommen 
aus al len Gesellschaftsschichten — A d -
mira le und G e n e r ä l e i m Ruhestand, 
Schauspieler, Bankbeamte, Maler , Hand­
werker und Fabrikarbei ter . Die Kauf­
preise für Hausboote bewegen sich z w i ­
schen 70 000 Fr. für e i n umgebautes 
Rettungsboot und 200 000 Fr. für W o h n -
jachten, m i t unwahrscheinlich hohen 
Summen für Luxusausstattung samt A n ­
kerplatz und einem Stück Strand i m 
Eigenbesitz. W e r auf der Themse zur 
Mie te wohnt , k o m m t also nicht v i e l bes­
ser weg als der Wohnungsmieter zu 
Lande. Aber die Hausboot - Enthusias­
ten i m A l t e r zwischen 18 und 80 Jah­
ren b i lden eine gutnachbarliche Gemein­
schaft, die es nu r auf dem Wasser zu 
geben scheint. 

- L O N D O N . Eine alte St if tung hat den 
Honora t io ren der Ortschaft Si leby i m 
Norden der Grafschaft Leicestershire ei­
ne neuartige Ver legenhei t bereitet. E i n 
vor 320 Jahren verstorbener Schneider 
und W o h l t ä t e r hatte testamentarisch 
festgelegt, d a ß aus seinem N a c h l a ß i n 
g r ö ß e r e n . Z e i t a b s t ä n d e n 2000 Franken 
an die fünf „ ä l t e s t e n u n d verfal lensten 
Greise" des Dorfes ver te i l t werden. Da 
niemand diesen Steckbrief auf sich sit­
zen lassen w o l l t e , nicht e inmal für 400 
Franken i n bar, beschlossen die Treu­
h ä n d l e r , die ä l t e s t e n u n d verfal lensten 
Greise i n „äl t l iche und achtbare B ü r g e r " 
zu ü b e r s e t z e n . So gelang es doch noch, 
den Segen an den M a n n zu br ingen. 

- H A M B U R G . Offenbar i n einem A n ­
fa l l v o n G e i s t e s g e s t ö r t h e i t hat ein 24-
j ä h r i g e r technischer Zeichner aus Har­
burg - Wi lhe lmsburg i n Hamburg einen 
Facharzt ü b e r f a l l e n und m i t einem lan­
gen Messer niedergestochen. W i e die 
Kr imina lpo l i ze i i n Hamburg mi t te i l t e , 
drang der T ä t e r der seit d re i Wochen 
v o n dem Facharzt, einem Uro logen , be­
handelt wurde , i n das Behandlungszim­
mer ein und verlangte v o n dem M e d i ­
ziner einen Betrag v o n 1 000 D M . 

I m Ver l au f eines Wortwechsels , bei 
dem der A r z t den Patienten zu beru­
higen versuchte, zog der E i n d r i n g l i n g 
das -Messer und fügte dem A r z t m i t e i ­
nem t iefen Stich eine Leberverletzung 
zu. Die Sprechstundenhilfe des U r o l o ­
gen, der das m e r k w ü r d i g e Verha l ten des 
Patienten aufgefallen war , hatte w ä h ­
renddessen dasUeberfal lkommando alar­
mier t . Der T ä t e r , der z u n ä c h s t m i t e i ­
nem Betrag v o n 75 D M f loh , wurde we­
n i g s p ä t e r v o n einer Funkstreife fest­
genommen. Der A r z t wurde i n ein Kran ­
kenhaus gebracht und w a r bisher nicht 
v e r n e h m u n g s f ä h i g . 

- MUENSTER. E in Beispiel christlicher 
N ä c h s t e n l i e b e gibt i n M ü n s t e r eine Grup­
pe junger M ä n n e r , die den Patienten i n 
den K r a n k e n h ä u s e r n der Stadt durch 
selbst zusammengestellte u n d v o m Ta­
schengeld finanzierte Tonbandsendungen 
Freude und Abwechslung br ingen w i l l . 
Die Tonbandsendungen des „ A m a t e u r -
Tonstudio M ü n s t e r " enthal ten vor a l ­
l em Nachrichten und Reportagen v o n 
Veranstal tungen i n M ü n s t e r , u m die 
Kranken somit am Leben und Treiben 
i n ihrer Heimats tadt t e i lnehmen zu las­
sen. Einige Male schon wurden Gottes­
dienste aus Kirchen i n die K r a n k e n h ä u ­
ser ü b e r t r a g e n . 

U m die Krankenansta l ten besser er­
reichen zu k ö n n e n , w o l l e n die Tonband -
Amateure je tz t sogar Lei tungen v o n den 
K l i n i k e n zu i h r en Wohnungen, i n de­
nen die Sendungen zusammengestell t 
werden , legen lassen. Sie haben dann 
die Mögl ichke i t , ih re Sendungen gleich­
zei t ig i n a l le K r a n k e n h ä u s e r zu ü b e r ­
tragen. 

- INNSBRUCK. A u f sehr seltene Weise 
w u r d e der 22 j äh r ige Augsburger Wer­
ner F r a n k i m W i l d e n Kaiser i n T i r o l be i 
einem B e r g u n g l ü c k verletzt . Frank u n d 
sein Augsburger Bergkamerad Manfred 
Seile h ie l ten nach schwerer Kle t te r tour 
auf dem Gipfe l der 2890 Meter hohen 

-Elhtiäter '"Halt einen ' G ip fe lp l aüsch , als 
'der " FelsbiockV auf "ism. F rank stand, 
p lö tz l i ch ins W a n k e n kam. Frank ver lo r 
das Gleichgewicht, s t ü r z t e i n den A u f ­
s t iegskamin und wurde dor t v o n dem 
n a c h s t ü r z e n d e n Felsblock derart un­
glücklich eingeklemmt, d a ß er erst nach 
stundenlanger A r b e i t v o n Seile und an­
deren Tour i s ten befrei t werden konnte . 
Er wurde m i t schweren Ver le tzungen 
an K o p f und Oberschenkel i n das Kran ­
kenhaus v o n W o e r g l gebracht. 

Der 55 jäh r ige Josef G ä r t n e r aus Er­
ding, (Bayern) wurde i m Gebiet der 
El lmauer H a l t durch Steinschlag verletzt . 
G ä r t n e r e r l i t t schwere Schulterverletzun­
gen und wurde i n das Woegler Kran­
kenhaus gebracht. 

- C U X H A V E N . Undurchdringl ich dichter 
Nebel hat zu fünf Schi f fsunfä l len bei 
Cuxhaven g e f ü h r t und die gesamte 
Schiffahrt i n diesem Gebiet sti l lgelegt. 

A n dem schwersten U n f a l l waren e in 
deutscher und ein l iberischer Frachter 
betei l igt , die bei der Fahr t e l b a u f w ä r t s 
ko l l id i e r t en . Der liberische Frachter 
„ V a s t r i c " (6453 BRT) e r l i t t dabei e in 
schweres Leck am Vorschiff und forder­
te z u n ä c h s t d r ingend H i l f e an. 

Inzwischen is t die „ V a s t r i c " i n Cux­
haven eingelaufen, w o sie n o t d ü r f t i g re­
par ier t w i r d , u m a n s c h l i e ß e n d aufsDock 
nach Hamburg gebracht zu werden . Der 
Hamburger Frachter „ H e i m d a l " (3495 
BRT) konnte seirie Fahr t « a c h K i e l t ro tz 
schwerer S t e v e n s c h ä d e n fortsetzen. 

I m Gewi r r von Bundespost-Kabeln 
verf ing sich der 3276 BRT g r o ß e Ham­
burger Frachter „ A m e r i c a n P i lo t " , als 
er i n der H ö h e v o n Cuxhaven - Neufeld 
A n k e r wer fen m u ß t e . Das Schiff verhack­
te sich i n Telefonkabeln, die Von Nie ­
dersachsen nach Schleswig - Hols t e in 
füh ren . Inzwischen is t es m i t H i l f e v o n 
Schleppern gelurigen, die „ A m e r i c a n 
P i l o t " wieder freizubekommen. 

Beschäd ig t w u r d e n das Hamburger 
Motorschi f f „ S t a d e r s a n d " (511 BRT) u n d 
das h o l l ä n d i s c h e Tankmotorschiff „Cor -
r ie Broere" (500 BRT), die ebenfalls bei 
Cuxhaven ko l l id ie r t en . Schl ießl ich s ind 
i m Nebel auch noch zwe i Schiffe auf 
Grund gelaufen: das Hamburger M o t o r ­
schiff „ H e r m a Oh le" und der dän i sche 
Gas - Tanker „S igne T h o l t r u p " (931 
BRT), die versuchen w o l l e n , bei Hoch­
wasser wieder f reizukommen. F ü r alle 
Fäl le befinden sich jedoch Schlepper i n 
der N ä h e der beiden Havaris ten. 

I n der Nacht haben . lsgesamt e twa 
40 Schiffe bei Cuxhaven A n k e r werfen 
m ü s s e n , u m Sichtbesserung abzuwarten. 
Nur wenige wagten es, mi t Radarhilfe 
die Fahrt fortzusetzen. 



EUROPA 
Prognosen und Probleme 

Europa, j a die ganze . v o i t . l eb t i n s t ä n d i g e r 
Furch t . Chruschtschow m i t seinen Drohungen 
sorgt d a f ü r , d a ß w i r nicht zur Ruhe k o m ­
men. A b e r w a r es i n der „ g u t e n , a l ten Zei t" , 
besser? 1857 h e i ß t es i n dem amerikanischen 
Magaz in „ H a r p e r s Week ly" : „ E s ist eine 
d ü s t e r e Ze i t der Geschichte. Z u Lebzei ten der 
meis ten Menschen hat es niemals eine so 
s ta rke und t i e f w i r k e n d e Furch t gegeben, n i e ­
mals schien die Z u k u n f t so unberechenbar 
w i e zu r Zei t . Der poli t ische Kessel siedet und 
w a l l t , der Unsicherhei t v o l l . R u ß l a n d h ä n g t , 
w i e üb l i ch , gleich einer d u n k l e n und schwei­
genden W o l k e ü b e r dem Hor i zon t E u r o p a s . . " 
P e s s i m i s m u s 

Der Pessimismus i n Europa, u m seine A u f ­
gabe, seine Existenz und Z u k u n f t ist jedoch 
poch w e i t ä l t e r . „ W a s m i c h angeht, so b i n 
ich ü b e r z e u g t " , mein te schon 1774 der eng­
lische Essayist S i r Horace Walpole , „ d a ß 
Europa seinem Ende entgegengeht. Wenn V o l ­
t a i r e t o t ist, dann — gute Nacht!" U n d 1830, 
z w e i Jahre v o r seinem Tod , e r z ü r n t e sich 
Goethe: „ G o t t w i r d diese W e l t , an der er 
ke ine Freude mehr haben kann , zusammen­
schlagen, u m eine neue daraus zu machen!" 
H a t unser gutes altes Europa einen solchen 
Pessimismus verdient? W o h l k a u m . D i e 
Sprache der Geschichte k l i n g t da v i e l o p t i m i ­
stischer. „ E u r o p a , geographisch nichts als eine 
k l e ine Ha lb inse l des g r o ß e n asiatischen K o n ­
t inen ts" , ha t nach dem H i s t o r i k e r He in r i ch 
Dannenbauer , „ d e n Rang eines s e l b s t ä n d i g e n 
E rd t e i l s n u r seinen geschichtlichen Leis tungen 
zu verdanken" . Berei ts i m 1. B a n d seiner g r o ß ­
angelegten Untersuchung ü b e r „Die Ents te­
h u n g Europas" (W. K o h l h a m m e r , S tu t tga r t ) , 
i n dem der Niedergang der a l t en W e l t i m 
Westen, behandel t ist, k o m m t der Verfasser 
da rau f zu sprechen, d a ß i n der Gesellschaft 
dessen, was w i r e u r o p ä i s c h e W e l t nennen, v i e ­
les verschmolzen ist , was v o n der an t iken 
W e l t hers tammt . I n manchen S t ü c k e n des 
Staates und der Wir tschaf t , v o r a l l e m aber 
i n B i l d u n g und Re l ig ion haben d ie e u r o p ä ­
ischen V ö l k e r das Erbe der A n t i k e angetre ten; 
u n d ih re Einhei t , t r o t z i h r e r na t iona len u n d 
staat l ichen Vie l f a l t , b e r u h t zu e i nem g r o ß e n 
T e i l da**'' *, d a ß sie a l le an dieser Erbschaft 
t e i l h a K und sie wei tergegeben haben. D e r 
k l e i r . Raum, den das a l t e Europa einnimmt, 
ist jedoch, u m m i t H . Dannenbauer zu » e -
c'en. „gesch ich t l i ch eine E inhe i t , die skb mit 
i h r en Ordnungen des Staates und dag Qe-
spllschaft und ih re r b e s o n d e r « * EäilfäfJjBharf 
abhebt von der umgebenden Weit, In fkh 
vere in ig t er eine bunte Fülle yoo. 
von denen jede ih re eigen« W M 
und i h r a u s g e p r ä g t e s Gesicht hat, die «nta&-
e n.mder k a u m j e e i n i g gewesen sind vaü 
meistens mi te inander i n Fehde gelebt haben. 
Gle ichwohl stel len sie zusammen eine Einheit 
dar, eine Fami l i e , deren einzelne Glieder 
al len Besonderheiten zum Strotz, die Z ü g e 
naher Verwandtschaf t aufweisen und deren 
Schicksale j a h r h u n d e r t e l a n g anfs engste mit­
einander ve rke t t e t s ind . Nicht ran? aÜe g r o ß e n 
K r i e g e b e r ü h r e n fast u n w e i g e r l i c h die ganze 
Gemeinschaft. A u c h I a l le g r o ß e n geist igen 
Bewegungen haben sie mit- u n d nacheinan­
der er lebt , w e n n auch jedes a u f seine Weise, 
u n d n u r sie haben sie e r l e b t A u ß e r h a l b ihres 
Kreises w i r d m a n vergebens nach ihnen U m ­
schau hal ten . Weder R i t t e r t u m noch M i n n e ­
sang noch G o t i k u n d Scholastik, Humanismus 
u n d Re fo rma t ion oder Barock u n d A u f k l ä ­
r u n g haben d i e W e l t des Ostens u n d S ü d e n s 
b e r ü h r t oder gar geformt , w i e sie das v o m 
N o r d k a p bis G i b r a l t a r getan haben und 
ebenso w e n i g kennen d ie anderen V ö l k e r das 
K ö n i g t u m des a l t en Europa, seine Ade l she r r ­
schaft, sein B ü r g e r t u m u n d seine s t ä n d i s c h e n 
K ä m p f e . . . " Europa u n d das C h r i s t e n t u m t r e ­
ten i n eine Enge, sich gegenseitig befruch­
tende V e r b i n d u n g e in . Nehmen w i r n u r das 
Z e i t a l t e r der G o t i k , das uns j a i n besonderem 
M a ß e so a b e n d l ä n d i s c h , so „ e u r o p ä i s c h " an ­
spricht . Die E n t w i c k l u n g der G o t i k d r ä n g t sich, 
w i e der K u n s t h i s t o r i k e r F r e d e r i k A d a m a v a n 
Scheltema i n „ D i e K u n s t des M i t t e l a l t e r s " 
(bei W. K o h l h a m m e r ) nachweist , „ a u f wenige 
Jah rhunde r t e zusammen; dabei is t das E n t ­
wick lungs tempo und nament l ich das E n t w i c k ­
l u n g s b i l d f ü r d i e einzelnen Kuns tga t tungen 
u n d i n den einzelnen Landen sehr verschie­
den. Nach der s t ü r m i s c h e n E n t f a l t u n g i m 12. 
u n d 13. J a h r h u n d e r t ist die g r o ß e Z e i t der 
Ka thed ra lbau ten i m 14. J a h r h u n d e r t v o r b e i . . 
A b e r f ü r die Geschichte der Ma le r e i i s t ge­
rade das 14. J ah rhunde r t entscheidend, i n 
I t a l i e n w i e auch i m Norden . F r ank re i ch t r i t t 
i m 14. J a h r h u n d e r t entschieden z u r ü c k , die 
Bewegung flaut ab; i n Deutschland, i n den 
Nieder landen, i n Eng land w i r d der K u n s t b e ­
t r i e b u m so in tens iver u n d f r u c h t b a r e r . . . Das 
Leben u n d W i r k e n der g r o ß e n Denker der 
Hochscholastik vo l l z i eh t sich i m 13. J a h r h u n ­
de r t u n d entspr icht also der g r o ß e n Ze i t der 
Ka thed ra lbau t en : A lexande r von Haies 1170 
bis 1245, Albe r tu s Magnus 1193 bis 1280. 
Roger Bacon u m 1210 bis 1292, Bonaventura 
1221 bis 1274, Thomas v o n A q u i n o 1225 bis 
1270, Duns Scotus u m 1265 bis 1308. Dagegen 
g i l t des 14. Jah rhunder t als das mystische Ze i t ­
a l ter " F. A van Scheltema weist m i t Recht 
a u f den eigenart igen Zusammenhang zwischen 
den Mus te rka thedra len von Paris, Reims. 
A m i e n s und den gewal t igen G e d a n k e n g e b ä u ­
den der Hochscholastik h in . 
O p t i m i s m u s 

W ä h r e n d Spengler seine Prophet ien v o m 
„ U n t e r g a n g des Abendlandes" v e r k ü n d e t e 
f r ag t der englische Philosoph und His to r ike r 
A r n o l d J. Toynbee: „ W e n n Europa aus dem 
Buche des Lebens ausgestrichen werden w ü r d e , 
w ä r e dann die westliche K u l t u r fäh ig , ih ren 
e u r o p ä i s c h e n Standard in der fremden U m ­
gebung, i n die sie dann verpflanzt w ü r d e , 
aufrechtzuerhalten? W ü r d e Europa ü b e r ­
haup t ausge lösch l werden, k ö n n t e dann die 
westl iche S t r u k t u r ü b e r h a u p t ü b e r l e b e n ? " 
W i r hal ten es mi t dem christ l ichen Op t imi s ­
mus : es w i l l und darf niemals soweit k o m ­
men- Solange noch die gotischen Ka thedra ­
len , die das An t l l t ? Europas - 1 > ' -"->P 
gen H i m m e l ragen, geht Euio^a muht uni.ei ( 

Klima und Wetter für die Urlaubsreise 
Wer im Herbst verreist, ist gut beraten 

W i r leben heute i n einer Ze i t , i n der der 
Mensch bis an die Grenze seiner Leis tungs­
fäh igke i t beansprucht w i r d und deshalb i n 
wei t v e r s t ä r k t e m M a ß e als f r ü h e r darauf an ­
gewiesen ist, seinen U r l a u b s innvo l l zur Ge­
sunderha l tung der physischen u n d psychischen 
K r ä f t e auszunutzen. W ä h r e n d die Ur l aubs ­
reise noch zu Zei ten unserer E l t e rn und 
G r o ß e l t e r n mehr oder weniger der Abwechs­
lung, der Zers t reuung oder auch dem A m ü s e ­
ment diente, ist sie heute lebenserhaltende 
N o t w e n d i g k e i t geworden. Deshalb ist es w i c h ­
t i g , d ie Fer ien nicht planlos zu vergeuden, 
sondern s i nnvo l l den für die E r h o l u n g am 
besten gelegenen Ur laubso r t und die g ü n s t i g ­
ste Jahreszeit a u s z u w ä h l e n . Es ist n ä m l i c h 
durchaus nicht gesagt, d a ß der U r l a u b i m 
Hochsommer unbedingt a m vortei lhaf testen 
ist. Dabei haben Wet te r und K l i m a einen 
wesentl ichen E in f luß . 

Was vers teht m a n n u n unte r diesen beiden 
Begriffen? U n t e r K l i m a verstehen w i r das 
Gesamtverhal ten der a t m o s p h ä r i s c h e n E igen­
schaften, das fü r e in best immtes Gebiet und 
für eine begrenzte Ze i t charakterist isch ist. 
Daher sprechen w i r j e nach dem O r t von 
Mi t t e lgeb i rg sk l ima , See- oder W ü s t e n k l i m a , 
und j e nach der Ze i t von F r ü h j a h r s - , Herbs t ­
oder Hochsommerk l ima . Das Wet t e r dagegen 
ist der Ausdruck der inne rha lb des K l i m a s 
auf t re tenden V e r ä n d e r u n g e n i n der A t m o ­
s p h ä r e , w i e Tempera turschwankungen. L u f t ­
druckschwankungen, Aenderungen der e lek­
tr ischen S p a n n u n g s v e r h ä l t n i s s e oder der L u f t ­
feucht igkei t . Das K l i m a ist also ortsgebunden, 
saisonspezifisch und dauernd. Das Wet ter 
wechselnd, saisongebunden u n d u b i q u i t ä r . D a ­
bei s ind aber bes t immte Wet te r lagen fü r 
einige K l i m a t e charakteris t isch, w i e der Nebel 
f ü r Seekl ima, das „ s c h ö n e " Sonnenscheinwet­
ter f ü r das W ü s t e n k l i m a oder f ü r das W i n t e r ­
k l i m a des Hochgebirges, w o es geradezu als 
H e i l m i t t e l aufgesucht w i r d . 

D i e Aerz te haben schon seit der B e g r ü n ­
d u n g der wissenschaftlichen H e i l k u n d e i m 
al ten Aegypten den E i n f l ü s s e n von K l i m a 
u n d Wet t e r au f den Organismus g r ö ß t e n 
W e r t beigelegt. Jedem, der t ro tz V e r s t ä d t e ­
r u n g noch d ie g r o ß e A b h ä n g i g k e i t der Pf lan­
zen u n d der T ie re von K l i m a und Wet ter 
zu bemerken vermag , w i r d das einleuchten. 
Deshalb haben d ie Aerzte seit eh und j e 
versucht, diese E in f lü s se der A t m o s p h ä r e i n 
i h r e n H e i l p l a n einzubeziehen. Sie unterschei­
den daher zwischen H e i l k l i m a , Re izk l ima 
u n d S c h o n k l ä m a . Das H e i l k l i m a ist i n der 
Lage. K r a n k h e i t e n zur Aushe i lung zu b r i n ­
gen, wie z. B. das Win te r -Hochgeb i rgsk l ima 
von Leysin , das, nament l ich durch den U l t r a ­
v i o l e t t r e i c h t u m seines Sonnenlichtes, die 

Knochentuberkulose auszuheilen vermag. Das 
Reizk l ima r u f t durch seine k l imat i schen W e t ­
tereigenschaften die n a t ü r l i c h e He i lungs t en ­
denz der Organismen auf, w i e etwa das F r ü h ­
j ah r s - und H e r b s t k l i m a an der S e e k ü s t e , das 
durch seinen Salz- und Feucht igkei tsgehal t 
und durch die Ver t i e fung der A t m u n g i m 
W i n d besonders die He i lung von Bronchi t i s , 
Keuchhustenreconvalescenz und As*hma w i r k ­
sam u n t e r s t ü t z t . Das Schonkl ima sch l ieß l ich 
v o r e n t h ä l t dem K r a n k e n die S c h ä d l i n g e aus 
Wetter und K l i m a , die seine K r a n k h e i t her­
vorgerufen haben, w i e z. B. das K l i m a der 
Insel Helgoland, das den Heuf iebe rk ranken 
die Pollen der b l ü h e n d e n G r ä s e r und Ge­
tre ide erspart, oder d ie ewige Sonne von 
Heluan , die dem durch Nebel le idenden A s t h ­
m a t i k e r aus Nordeuropa h i l f t . 

Jedoch spiel t die seelische H a l t u n g des 
Einzelnen auch dem K l i m a und dem Wet te r 
g e g e n ü b e r eine wicht ige Rol le . I h r enger Z u ­
sammenhang ist jedem bekannt , der durch 
s c h ö n e s Wet te r f reudig , durch schlechtes We t ­
te r m u t i g , durch Schneefall fe ier l ich ges t immt 
w i r d . Diese seelische S t i m m u n g ist f ü r d ie u n ­
b e w u ß t e Reakt ion des K ö r p e r s auf Wet t e r ­
und K l i m a e i n f l ü s s e oft ausschlaggebend. D a ­
von wissen Soldaten, Bergsteiger, S k i l ä u f e r , 
Radfahrer und Wanderer e in L i e d zu singen, 
die i n zuversicht l icher S t i m m u n g die s c h l i m m ­
sten W e t t e r s t ü r z e ohne jeden Schaden ü b e r ­
stehen. 

Der F r ü h j a h r s - und Herbs tu r l auber s te l l t 
sich schon durch die A u s w a h l der sogenann­
ten ungewissen Jahreszeiten fü r seine Reisen 
bejahend zu al len Wet ter lagen ein. Dazu ist 
jedoch nicht n u r ein guter Regenschirm, son­
dern auch die s i n n g e m ä ß e A u s w a h l der K l e i ­
d u n g s s t ü c k e n ö t i g , w e i l zwischen der nackten 
Hau t und den K l e i d e r n auch noch eine, w e n n 
auch noch so schmale A t m o s p h ä r e ist, die i h r 
eigenes, das sogenannte H a u t k l i m a besitzt. 
Hie r werden die W e t t e r e i n f l ü s s e nu r w i r k ­
sam, w e n n die K l e i d u n g gute L ü f t u n g ge­
stattet. I j t sie a l lzu dicht gegen die A u ß e n ­
we l t abgeschlossen, wie etwa bei L e d e r k l e i ­
dung, so k o m m t es i m H a u t k l i m a zu Ueber-
h i tzung, zu Ueber-Feucht igkei t , zum W ä r m e ­
stau, zur S c h w e i ß p r o d u k t i o n , we i l der K ö r ­
per m i t seiner eigenen W ä r m e r e g u l a t i o n auf 
dieses E igenk l ima s t ä r k e r reagier t als auf das 
A u ß e n w e l t k l i m a . 

Aus demselben Grunde ist auch al le nicht 
aufsaugende W ä s c h e für den s tark k ö r p e r ­
l ich bewegten Menschen ungeeignet, und 
kann zur Ursache von A b k ü h l u n g oder Feuch­
t i g k e i t s s c h ä d e n f ü h r e n . 

Le ider werden w i r nicht n u r durch unser 
pr ivates H a u t k l i m a , sondern auch durch u n -

K L E I N E H E L F E R 
auf dem Bauernhof sind Fri tz und Franz . Die 
Milchkanne ist allerdings bannig schwer, und 
die beiden angehenden Oekonomen haben „alle 
H ä n d e voll" zu tun, um sie im Gleichgewicht 
zu halten. Nicht auszudenken, was passieren 
würde , wenn sie umkippte, und das kostbare 
w e i ß e N a ß die Treppenstufen h inunterf lösse ! 

sere E n t f e r n u n g von der N a t u r besonders i n 
den S t ä d t e n i m m e r m e h r e n t w ö h n t . Vie le von 
uns nehmen je tz t auch i h r h ä u s l i c h e s K l i m a 
m i t au f die Reise. A l s Goethe v o n seinem 
Freund K a r l Augus t e inen eigens a u f i h n z u ­
geschnittenen Reisewagen m i t sehr p r a k t i ­
scher Innenauss ta t tung geschenkt bekam, 
nannte er i h n sein „ W a n d e r h ä u s c h e n " . Heute 
haben vie le Menschen i h r e W a n d e r h ä u s c h e n , 
ih re Autos , i n denen sie n icht n u r sehr w e i t ­
gehend u n a b h ä n g i g v o n den W e t t e r e i n f l ü s s e n , 
der rasch durchfahrenen K l i m a - Z o n e n und 
Wet ter lagen ble iben. Ne in , sie nehmen auch 
das ganze „ H a u s - und B e t r i e b s k l i m a " ih re r 
Fami l i e , m i t a l l en Aergernissen, Reibungen, 
V e r s t i m m u n g e n u n d v e r d r ü c k t e n W ü n s c h e n 
d a r i n m i t . 

Deshalb soll die Urlaubsreise niemals aus­
schl ießl ich i m Fahren und Uebernachten 
bestehen, sondern m u ß an k l ima t i s ch s tark 
w i rksame Orte , i n w e t t e r m ä ß i g lebhaften 
Jahreszeiten, also besonders F r ü h l i n g und 
Herbst , f ü h r e n , die uns anregen, den Wagen 
s t i l l zu stel len und zu wandern . 

Da auch die K r a n k h e i t e n geheimnisvol le 
Beziehungen zu bes t immten Wetter lagen, 
Jahreszeiten und K l i m a t e n haben, soll te man 
seinen D o k t o r fragen, w a n n und w o man 
seinen U r l a u b g e n i e ß e n kann . Die F r ü h ­
j ah r s - und F-^rbstgipfel mancher K r a n k h e i ­
ten b e s t ä t i g e ' d a ß der U r l a u b in der soge­
nannten Vor - > 1er Nachsaison gerade r icht ig 
l iegt . . 

Toter torkelte über den Strand 
10 000 B a d e g ä s t e sahen E d w a r d Burkes 

Leichnam — Aber alle hie l ten i h n fü r einen 
Bet runkenen . 

N e w York . Der 20. J u n i 1925 w a r der 
h e i ß e s t e Tag fü r N e w York . Wer es konnte , 
fuhr hinaus zu den S e e b ä d e r n , u m K ü h l u n g 
zu suchen. I n Rockaway Beach lagen seit dem 
Morgen die Menschen dicht gepackt w i e Sar­
dinen a m Strand. Elektr ische Orge ln dude l ­
ten, vor den Eisbuden kreischten die M ä d ­
chen, aus dem Wasser d r ö h n t e das G e l ä c h t e r 
der Badenden. W i e i m m e r w a r N e w Y o r k s 
Strandleben von H ö l l e n l ä r m begleitet. A m 
Nachmi t t ag und am Abend brachten F ä h r e n 
und Z ü g e neue Menschenmassen. Die Hi tze 
l i eß k a u m nach. L i e b e s p ä r c h e n gingen Hand 
i n Hand , Be t runkene g r ö h l t e n . 

Es f i e l k a u m auf, d a ß k u r z vor Mi t t e rnach t 
d re i M ä n n e r z u m Wasser w a n k t e n . Auch sie 
hat ten augenscheinlich zuv ie l B ie r ge t runken , 
das m i t schwarzem W h i s k y gemischt w a r 
Z w e i t rugen Badehosen, der d r i t t e , den sie 
i n der M i t t e f ü h r t e n und der k a u m noch 
gehen konnte , e inen Badeanzug m i t w e i ß e m 
Ober te i l . Lachend schleppten sie i h n z u m 
Meer, es w a r k l a r , sie w o l l t e n i h n n ü c h t e r n 
machen. 

N i e m a n d beachtete, w i e das T r i o das Was­
ser wieder v e r l i e ß . D a W o l k e n aufzogen u n d 
den M o n d ve rdunk te l t en , dachte alles a n 
ein G e w i t t e r u n d f u h r nach Hause. U m e in 
U h r hat te sich der S t r and ziemlich geleert. 
Unte r den Le tz ten befand sich J o h n Murdoc , 
der sich d a m i t v e r g n ü g t e , seinen H u n d einen 
Stock appor t ie ren zu lassen. P lö t z l i ch bel l te 
das T i e r i m Wasser aufgeregt u n d schwamm 
auf e inen dahin t re ibenden Gegenstand zu. 
Murdoc e rkann te einen Menschen. A l s er i h n 
herausgeholt hat te , f ie l i h m der Badeanzug 
m i t w e i ß e m Ober te i l auf Er ha t te i h n an 
dem Be t runkenen gese'-
anderen M ä n n e r n zum 

f ' orks merkwürdigstes Verbrechen 

den wu i Jetzt, eine Stunde s p ä t e r , w a r er 
tot, aber nicht e r t runken , sondern durch zwei 
S c h ü s s e in den K o p f ermordet . D a m i t ' b e g a n n 
für die Manha t tan-Pol ize i die A u f k l ä r u n g 
eines beinahe perfekten Ve>*'- • 

Der Tote wa r E d w a r d bi>...e e in I re , 
siebenmal wegen Autodiebs ta l i l und Raub be­
straft , seit 1924 wegen Ausbruchs aus S ing-
Sing gesucht. Die Vernehmung von B a d e w ä r ­
t e rn und S t r a n d v e r k ä u f e r n ergab, d a ß er 
gegen e l f U h r Morgens m i t vier anderen 
M ä n n e r n nach Rockaway Beach gekommen 
w a r und eine Umkle idekab ine gemietet hatte. 
Die M ä n n e r kauf ten Bier , noch e in zwei ter 
von ihnen sprach irischen Slang I n der K a ­
bine fand man Spuren des v e r s c h ü t t e t e n Ge­
t r ä n k s und von Blu t . I n i h r w a r Edward 
B u r k e erschossen worden . 

Die Fahndungsabte i lung brauchte sechs 
Monate , u m die v ie r M ä n n e r a u f z u s p ü r e n , 
darunter den M ö r d e r Raffer ty, w i e B u r k e 
ein I r e . Das beinahe perfekte Verbrechen ent ­
puppte sich als N o t l ö s u n g . M a n hat te sich i n 
der Badekabine getroffen, u m i m g r ö ß t e n 
L ä r m u n g e s t ö r t ü b e r einen Anschlag zu be­
ra ten . E i n M a n n sol l te ü b e r f a l l e n und u m 

4000 D o l l a r beraubt werden . Ueber die Aus­
f ü h r u n g des Planes gerieten sich die i r^chen 
H i t z k ö p f e i n die Haare. 

B u r k e drohte, das Unte rnehmen zu ver­
ra ten, Raffer ty e r s c h o ß i h n . Ke ine r von den 
zehntausend Menschen h ö r t e die Schüsse . 
S tundenlang s a ß e n . d i e Gangster m i t dem T o ­
ten i n der H ü t t e und wagten sich nicht h i n ­
aus. Sch l i eß l i ch ver f ie l der M ö r d e r auf den 
Gedanken, den Be t runkenen zu m i m e n und 
den Le ichnam v o r den Augen der Menschen­
menge ins Wasser zu wer fen . M a n warte te , 
bis es d u n k l e r wurde , und schwamm ins Meer 
hinaus. Raffer ty und sein Hel fer l i eßen den 
Toten t re iben. Abe r die S t r ö m u n g brachte ihn 
z u r ü c k und ver r i e t das Verbrechen. 

„Es muß Gelee se in . . . " 
Ein Wachtposten, der a m b e r ü h m t e n Tower 

i n London Dienst tat , ist un te r Ar res t gestellt 
worden , w e i l er auf Posten G i t a r r e spielte. 
Sein Off izier v o m Dienst fand den Grenadier, 
als er gerade die Melodie spielte „Es m u ß 
Gelee sein, w e i l Marmelade nicht so wackelt". 
Sein Gewehr ha t te der Soldat d e r w e i l an die 
W a n d gelehnt. 

Altes Fräulein ist dagegen 
Einsamer Krieg gegen die Yankees 

der v o n den zwei 
nd g e f ü h r t w o r -

Eine 73 Jahre alte Dame, die Rentner in M a r ­
garet Underwood i m englischen Woodbridge, 
hat einen P r i v a t - K r i e g gegen die amerikanische 
L u f t w a f f e v o m Zaun gebrochen. Infolge der 
Nachbarschaft eines amerikanischen L u f t s t ü t z ­
punktes hat te sie wochenlang auch weidl ich 
Gelegenheit zu Feindseligkeiten 

Begonnen haben die Auseinandersetzungen 
als B l i ckkr i eg . Jedesmal wenn ein a m e r U a n i -
sches Fahrzeug an F r ä u l e i n Underwood vor -

Weiter Spaziergang 
Rings um Amerika 

Der Argen t in ie r G u i l l e r m o B r ü l l brach vor 
100 Tagen in Buenos Aires auf und legte 
1000 Ki lometer z u r ü c k |eden Tag vierzig. Der 
ausgedehnte F u ß m a r s c h f ü h r t e i h n von A r ­
gentinien ü b e r Uruguay nach Bras i l ien Hier 
stiefelt er der K ü s t e entlang, ohne e in A u t o 
oder anderes Fahrzeug zu benutzen N u r bei 
F l ü s s e n ohne B r ü c k e läßt er sich ü b e r s e t z e n 
Der Vier >•••<> w i l l Bras i l ien 
duialineasen und ü b e r G u y a n a , Venezuela 

und Columbia M i t t e l a m e r i k a erreichen V o n 
dor t geht es nach den USA und Kanada Wie 
lange er dazu braucht? Einige Jahre, meint er 
Er hat Zeit , sich die Wel t anzusehen, und w i l l 
der erste S p a z i e r g ä n g e r sein, welcher den 
amerikanischen Kont inen t von S ü d e n nach 
Norden d u r c h m i ß t . Geld braucht er nicht, er 
bekommt ü b e r a l l etwas geschenkt, auch 
Schuhe von denen al le d re i Wochen e in Paar 
fä l l ig ist . 

beifuhr, ers tarr ten ih re Z ü g e i n Feindseligkeit, 
konnte sie sich b ö s e r Bemerkungen nicht ent­
hal ten Aber das w a r nur das erste Stadium. 
F r ä u l e i n Underwood t r a t bald auch in A k t i o n : 
Sie bewar f die Yankee-Fahrzeuge m i t harten 
G e g e n s t ä n d e n Als M u n i t i o n schien ih r gut ge­
nug zu sein, was immer i h r gerade in die 
H ä n d e f ie l , Nachtgeschirre, Ofenrohre oder 
Milchflaschen. 

Polizisten k l ingel ten an der T ü r der alten 
Dame und redeten m i t Engelszungen, um den 
Frieden wieder herzustellen. Vergeblich. I n 
diesen Tagen fuhr ein amerikanischer Flieger­
soldat ein funkelnagelneues, soeben erst ge­
kauftes A u t o an F r ä u l e i n Underwoods Haus 
vorbei — mi t t en hinein in ein Trommelfeuer . 
Da F r ä u l e i n Underwood gut zielen kann und 
das A u t o neu war, nahm der Soldat übel . Er 
a larmier te die Polizei, doch die einsame S t re i ­
t e r in l i eß die Polizisten nicht ein „My home ist 
my castle," keifte sie, v e r s c h l o ß die T ü r und 
begann v o m Fenster aus die Amer ikaner zu 
beschimpfen. 

N u n war es m i t der Ged i l dê  Gesetzes zu 
Ende. F r ä u l e i n U n d e r w o o d w i r d e inem Psy­
chiater z u g e f ü h r t . 

Das saloppe Modi 
großen Schulterkn 
chen ist in der T 

„ D i e n ä c h s t e , b i t 
Stundenhi l fe ins Vi 
Pa t i en t in k a m here 
züg l ich gewachsen, 
einem ha lben J ah r 
sund aus u n d w a r e 

„ W a s f ü h r t Sie 
„ E i n e gewisse An ; 

sie z ö g e r n d . — „ A n g 
„Ich f ü r c h t e " , sag 

ich eines Tages zu 
— w i e auch meine : 
a l lzu umfangre ich j 
w a r u m f ü r c h t e n Si« 

„ W i s s e n Sie, Her 
gern und m u ß d a m 
A l l e w a r n e n mich , c 
der andere vo r j e r 
sagt: i ß k e i n Schw< 
iß keine Kar to f fe ln , 
sten. Me ine F reund 
und Marga r ine . Me; 
G e w ü r z e ! Was d a r f 
essen, w e n n m a n 
seufzte sie. 

„ A l l e s " , e r w i d e r t e 
w a r v e r b l ü f f t u n d 
„Es k o m m t n ä m l i c h 
k l ä r t e ich, „ w a s £ 
Sie essen. W i r habei 
I ß morgens m i t den 
B ü r g e r u n d abend 
U n d so so l l es auch 
ser Regel hande ln , 
gur vorauss icht l ich t 

„ D a s is t j a ganz 
„ A b e r s icher l ich a 

Be i e iner T r a u u 
duftete der M o h n , 
s c h m ü c k t w o r d e n WJ 
rer schlecht w u r d e , 
der B r ä u t i g a m u m . 
erwiesen sich als wie 

Jahrzehnte lang l 
Spadoni v o r den I 
bet te l t u n d Schein u 
gehortet. 30 M i l l i o n 
inen, als sie er fuhr , 
ver fa l len w a r . V o l l 
cetta das Ge ld , auch 

W e ü sie den Wa 
der H a u s t ü r e gepar: 
w o h n e r i n Toron tos 
ander St rafze t te l . D: 

Eine gute R o t w e 
zu einer Mehlspeise 
langt schon eine g l 
da g ib t es doch 
oder salzig, k a l t od 
Oer S c h u ß A l k o h o l 
ver le ih t . H i e r eine 
schwipsten S o ß e n : 

Braune 
Kochen Sie i n e 

Zusatz von e inem 
Petersilie, Sel ler ie i 
w ä h r e n d Sie inzwisc 
But te r , Wasser, Sal: 
Soße zuberei ten. W 
Sardellenpaste und 
den g e w ü r z t e n Weir 

Hell 
D ä m p f e n Sie P i l 

B r ü h e m i t g e w i e g t 
ben S i e i e i c h t m i t 

ß r u h e u n d schmei 
» a l z , Z i t ronensaf t al 

Zw 
Lassen Sie Bu t t e l 

s i e etwas geschnit 



Viel Freude um die kleine Aussteuer 
Punkt für Punkt einer langen Liste 

K L E I D S A M E K O S T Ü M E F Ü R D E N Ü B E R G A N G 
Das saloppe Modell l i n k s aus l indenblütenfarbenem shantung glace fällt durch den sehr 
großen Schulterkragen auf. — R e c h t s : Mittelblaues flottes K o s t ü m aus Wol le Das Schöß­
chen ist in der Tai l le angesetzt. Kleine Fältelten geben dem Oberteil Form. (Fotos: M K ) 

G e r t r u d steht ganz versunken v o r e inem 
Schaufenster, i n dem lauter zar t farbige k le ine 
Sachen ausgestellt s ind, u n d alles is t zu 
i h r e m E n t z ü c k e n niedl ich h ü b s c h . Abe r w e n n 
sie auch nu r ü b e r s c h l ä g l i c h zusammenrechnet, 
was sie i n e in paar Mona ten von a l l ' den 
winz igen Sachen brauchen w i r d , u m ein k l e i ­
nes Menschlein zu bekleiden, dann k o m m t 
eine Summe zusammen, die zum Erschrecken 
hoch ist und i n gar ke inem V e r h ä l t n i s zu 
dem winz igen Wesen zu stehen scheint, f ü r 
das m a n so v i e l Geld ausgeben sol l . Das 
w i r f t einen g r o ß e n Schatten auf ih re Freude. 

„ H a l l o , w a r u m b l ä s t D u denn ausgerechnet 
hier T r ü b s a l ? " sagt da eine frische S t imme 
h in te r i h r , und dann b e k o m m t sie einen ganz 
leichten Schubs m i t dem Kinde rwagen . 

„Ach , I n g r i d , net t , d a ß ich Dich treffe. Was 
macht der L ü t t e ? Reizend sieht er ja wieder 
aus, und gewachsen ist er i n der kurzen Zeit , 
k a u m zu glauben. Ich w o l l t e , ich w ä r e auch 
schon so wei t . Aber w e n n ich sehe, was a l l ' 
die net ten Sachen kosten, die m a n so e inem 
Pummelchen anziehen m ö c h t e , dann stehen 
m i r die Haare zu Berge." „ N a " , sagt I n ­
g r i d , „ s o w a s kauf t unsereiner ja auch n icht 
fe r t ig . Das ü b e r l a ß den Leu ten m i t dem 
g r ö ß e r e n Geldbeutel . Ich mache alles selbst, 
was nicht unbedingt f e r t i g gekauft werden 

Gut essen und doch schlank bleiben 
„Die nächs t e , b i t t e " , r i e f meine Sprech­

stundenhilfe ins War tez immer . Die n ä c h s t e 
Patientin k a m here in — 23 Jahre j u n g , v o r ­
züglich gewachsen, schlank und rank , seit 
einem halben Jahr verheira te t , sah kernge­
sund aus und w a r es e igent l ich auch. 

„Was f ü h r t Sie zu m i r ? " fragte ich sie. 
„Eine gewisse Angst , H e r r Doktor" , begann 

sie zögernd. — „ A n g s t ? Wovor?" 
„Ich fürch te" , sagte d ie junge F r a u " , d a ß 

Ich eines Tages zu dick werden k ö n n t e . So 
— wie auch meine M u t t e r und meine Tan ten 
allzu umfangreich geworden s ind ." — „ U n d 
warum fürch ten Sie das?" fragte ich. 

„Wissen Sie, H e r r Doktor , ich fu t tere so 
gern und m u ß dann i m m e r wieder bremsen. 
Alle warnen mich, der eine vo r dieser Speise, 
der andere vor jener Mahlze i t . M e i n M a n n 
sagt: iß kein Schweinefleisch. Meine M u t t e r : 
iß keine Kar toffe ln , d ie s ind a m g e f ä h r l i c h ­
sten. Meine F r e u n d i n : h ü t e d ich vo r B u t t e r 
und Margarine. M e i n Va te r : meide Salz und 
Gewürze! Was d a r f m a n denn ü b e r h a u p t noch 
essen, wenn m a n schlank ble iben w i l l ? " 
seufzte sie. 

„Alles", e rwider te ich. — Meine Besucherin 
war verblüfft und sah mich u n g l ä u b i g an. 
„Es kommt n ä m l i c h gar n ich t da rauf an", e r ­
klärte ich, „ w a s Sie essen, sondern w a n n 
Sie essen. W i r haben da e in gutes Sp r i chwor t : 
Iß morgens m i t dem Kaiser , mi t tags m i t dem 
Bürger und abends m i t dem Be t t e lmann! 
Und so soll es auch sein. W e n n Sie nach d ie ­
ser Regel handeln, werden Sie I h r e gute F i ­
gur voraussichtlich behal ten." 

„Das ist ja ganz einfach." — „ G e w i ß . " — 
„Aber sicherlich auch ' teuer." — „ W i e s o ? " 

„Also — wenn ich morgens m i t Fleisch und 
Eiern beginne u n d ausgiebig f r ü h s t ü c k e n 
so l l . . . Das verlangen Sie doch, n icht w a h r ? " 
„Natürlich. Aber — mehr Ge ld brauchen Sie 
deshalb nicht auszugeben. Was Sie morgens 

Aus der Praxis eines erfahrenen Arztes 

zusetzen, k ö n n e n Sie abends getrost wieder 
einsparen." + 

„ D a haben Sie al lerdings recht." 
„ M a n hat ü b r i g e n s wissenschaftliche Ve r ­

suche angestellt", sagte ich, „ T i e r v e r s u c h e . 
U n d die brachten hochinteressante Ergeb­
nisse." — „ E r z ä h l e n Sie b i t te . " 

„ M a n f ü t t e r t e Rat ten. G u t und reichlich. 
Die einen am Morgen , die anderen am Abend. 
Die Abendfresser w u r d e n dick und b e h ä b i g . 
D i e . F r ü h s t ü c k s r a t t e n ' dagegen bl ieben 
schlank und rank . Sie s t rotzten ü b e r d i e s noch 
v o r Tatendrang." — „ W i s s e n Sie was, Dok to r : 
k ü n f t i g werde ich abends meine besonderen 
Leckerbissen beiseite stel len und sie m i r f ü r 
den n ä c h s t e n Morgen aufheben." 

„ T u n Sie das. N u r so k ö n n e n Sie gu t 
essen und dennoch schlank bleiben. T ro tzdem 
— seien Sie vors icht ig m i t Zucker, Salz u n d 
Fett . M a n soll seinen Fe t tbedar f dabei zu 
einem Te i l auch m i t pflanzlichen Fet ten dek-
ken. Das ist schon aus mancher le i m e d i z i n i ­
schen G r ü n d e n w i c h t i g . U n d dann gebe ich 

Ihnen noch einen T i p fü r ' s Schlankble iben: 
entziehen Sie I h r e m K ö r p e r laufend etwas 
W ä r m e . " — „ W i e soll ich das machen? 

A Sehen Sie m a l : was Sie m i t dem Essen 
zu sich nehmen, nennen w i r Aerzte . K a l o ­
r ien ' . K a l o r i e n sind bes t immte W ä r m e e i n h e i ­
ten, die der K ö r p e r nach jeder Mahlze i t spe i ­
chert. Diese K a l o r i e n .setzen an ' und machen 
dick. Wenn Sie das aber nicht w ü n s c h e n , 
dann m ü s s e n Sie fü r gewisse W ä r m e v e r l u s t e 
sorgen. Z u m Beispiel m i t H i l f e einer k a l t e n 
Dusche! Die n i m m t Ihnen genau soviel 
W ä r m e weg w i e e in Marsch ü b e r e ine inhalb 
Stunden." — „ W u n d e r b a r . " — ,Ich empfehle 
also z u m Schlankble iben: duschen Sie sich 
morgens k a l t ab, k l e iden Sie sich n ich t a l l zu 
w a r m , u n d machen Sie aus I h r e m B e t t n ich t 
gerade einen Backofen." 

„ E i n sehr n a t ü r l i c h e s Ver fahren z u m 
W ä r m e e n t z u g , Dok to r ! " — „ U n d — es kostet 
nichts." — „ N u r e in w e n i g M u t " , sagte sie 
und g ing hinaus, u m schlank zu ble iben. 

„Die n ä c h s t e , b i t t e" , r i e f meine Sprech­
s t u n d e n h i l f e . . . D r . med. W a l t e r ' W i e n 

Die Ladeninhaberin schrie 
Der Trick mit der Schlänge 

Louis Leb lano is t e in w ü r d i g e r F ü n f z i g e r , 
das U r b i l d eines f r a n z ö s i s c h e n Provinzlers . E r 
t r u g sich stets sauber und k o r r e k t gekle idet 
und v e r g a ß auch n ie seine dienstl iche A k t e n ­
tasche. Dennoch erschien er je tz t wegen zwöl f ­
fachen Diebstahls vo r dem Strafger icht i n 
L y o n . F ü r seine D i e b e s z ü g e hat te sich Louis 
Leblano eine besondere Methode ausgedacht. 

Z u n ä c h s t suchte er n u r k le ine L a d e n ­
g e s c h ä f t e aus, d ie v o n einer F r a u a l l e in be ­
t r i eben w u r d e n . E r t r a t m i t kurzem, f r e u n d ­
l ichem G r u ß e in u n d n ä h e r t e sich der L a d e n ­
kasse. D i e I n h a b e r i n ve rmute te n a t ü r l i c h 

Amüsantes amüsiert notiert / Das interessiert die Frau 

Bei einer T r a u u n g i n Hausham/England 
duftete der Mohn , m i t dem der A l t a r ge­
schmückt worden war , so stark, d a ß dem Pfar ­
rer schlecht wurde . K u r z darauf k i p p t e auch 
der Bräu t igam u m . N u r B r a u t u n d M u t t e r 
erwiesen sich als w i d e r s t a n d s f ä h i g . 

Jahrzehntelang hat te d ie a l te Concetta 
Spadoni vor den Nacht loka len Neapels ge­
bettelt und Schein u m Schein i n P a p i e r s ä c k e n 
gehortet. 30 M i l l i o n e n L i r e hat te sie beisam­
men, als sie erfuhr, d a ß mehr als die H ä l f t e 
verfallen war. Vol le r W u t ve rbrann te Con­
cetta das Geld, auch das g ü l t i g e . 

Weil sie den Wagen vo r sch r i f t swid r ig vor 
der Haus tü re geparkt hatte, e rh ie l t eine E i n ­
wohnerin Torontos an fünf Tagen h i n t e r e i n ­
ander Strafzettel. Da rau f steckte sie eine B o t ­

schaft h in t e r den Scheibenwischer: „ S c h o n 5 
Mandate i n dieser Woche, das reicht!" A m 
n ä c h s t e n Tag w a r die „5" durch eine „6" e r ­
setzt worden , daneben g l ä n z t e der n ä c h s t e 
Strafzettel . 

E ine Ze i tung i n N o r f o l k berichtete: „ D i e 
Yacht w u r d e ans Ufe r geschleppt und die 
Besi tzer in ins Krankenhaus gefahren. Die 
Untersuchung ergab, d a ß sie n u r den B u g ­
spriet gebrochen hatte." 

Madeleine Gonella aus Bordeaux machte die 
Bekanntschaft eines jungen Mannes. B e i m 
zweiten Rendezvous starrte er ih r neues K l e i d 
an, zog den Polizeiausweis und verhaftete sie. 
Madeleines F ä h n c h e n g e h ö r t e zu den zwei 
Dutzend, die sie und ih r Bruder nachts aus 
einem Geschä f t gestohlen hatten. 

Leicht „beschwipste" Soßen 
Mit rotem oder weißem Wein 

Eine gute R o t w e i n s o ß e , h e i ß und w ü r z i g 
zu einer Mehlspeise gereicht, nun , die ve r ­
langt schon eine gute Por t ion A l k o h o l . Aber 
da gibt es doch noch andere S o ß e n , süß 
oder salzig, kalt oder w a r m , denen ein k l e i ­
ner Schuß Alkoho l erst die r icht ige W ü r z e 
verleiht. Hier eine A u s w a h l dieser leicht be­
schwipsten Soßen : 

Braune Kräulersoße 
Kochen Sie in einem kle inen T o p f unter 

Zusatz von einem Glas Ro twe in T h y m i a n , 
Petersilie, Sellerie und Lorbeerb la t t gut aus, 
wahrend Sie inzwischen aus g e b r ä u n t e m M e h l , 
ßutter, Wasser, Salz und Pfeffer eine braune 
öoße zubereiten. W ü r z e n Sie diese m i t etwas 
Sardellenpaste und geben Sie durch ein Sieb 
«en gewürzten Wein hinzu. 

Helle Pilzsoße 
^ D ä m p f e n Sie Pilze i n Bu t t e r und wenig 
oruhe mi t gewiegter Petersil ie weich. S tau­
fen Sie leicht m i t Mehl , verkochen Sie m i t 
« ü n e und schmecken Sie m i t W e i ß w e i n , 
»alz, Zitronensaft ab. Legieren Sie m i t Eigelb. 

Zwiebelsoße 
Lassen Sie But te r gelblich anlaufen, geben 

» e etwas geschnittene Zwiebe l , eine Spur 

Nelke, Lorbeerbla t t und B a s i l i k u m h ine in . 
Geben Sie f e i n b l ä t t e r i g geschnitteneii H ü h ­
nermagen und dg l h inein und d ä m p f e n Sie 
alles m i t B r ü h e gut durch. Nehmen Sie das 
H ü h n e r f l e i s c h aus der B r ü h e , seien Sie die 
S o ß e d a r ü b e r und schmecken Sie m i t W e i ß ­
we in , R a h m oder m i t Madeira ab. 

Eierrotweinsoße 
R ü h r e n Sie t üch t i g Eigelb und Oel zu einer 

gla t ten S o ß e an. W ü r z e n Sie diese m i t Senf, 
Pfeffer, Rotwein , Salz und geriebener Z w i e ­
bel und einer Prise Zucker. 

Rosinensoße 
Kochen Sie i n einer Tasse Wasser etwas 

Rosinen, K o r i n t h e n , Zitronenschale und eine 
Spur Ne lke auf. Geben Sie Zucker und re ich­
l ich Ro twe in hinzu, der nicht mehr kochen 
darf . Ent fernen Sie die Zitronenschale und 
servieren Sie die S o ß e h e i ß zu S ü ß s p e i s e n . 

Zitronensoße 
Schlagen Sie i m Wasserbad eine Tasse 

W e i ß w e i n , eine Tasse Mi l ch , zwei Eßlöffel 
Zucker u n d zwei Eigelb. T r ä u f e l n Sie dann 
a l l m ä h l i c h den Saft einer halben Z i t rone h i n ­
zu. Diese S o ß e paßt k a l t oder w a r m zu S ü ß ­
speisen. 

e inen K u n d e n u n d fragte nach seinen W ü n ­
schen. Lou i s Leb lano deponier te seine A k t e n ­
tasche a u f der Kasse, begann daran h e r u m -
zunesteln u n d l i e ß p lö tz l ich aus dieser A k t e n ­
tasche eine Schlange h e r v o r s c h i e ß e n . 

N a t ü r l i c h s t i e ß d ie Laden inhabe r in einen 
furchtbaren Angstschrei aus u n d e rg r i f f d ie 
Flucht . Lou i s Leb lano leerte die Kasse aus 
u n d suchte das Wei t e — m i t der Schlange 
n a t ü r l i c h . „ M i t I h r e r Schlange haben Sie n ich t 
weniger als eine M i l l i o n gestohlen", w a r f i h m 
der S t r a f g e r i c h t s p r ä s i d e n t vor . „ P a r d o n " , e r ­
w i d e r t e L o u i s Leblano , „ e s w a r gar ke ine 
Schlange, sondern n u r eine ganz g e w ö h n l i c h e 
Blindschleiche. I c h w i l l w o h l den Angsthasen 
i h r Ge ld nehmen, n icht aber sie u m b r i n g e n . " 
Dennoch w u r d e Lou i s Leb lano z u dre izehn 
M o n a t e n G e f ä n g n i s v e r u r t e i l t . 

* * * * 

* * 

* * 
* 

* * 
* 
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* 
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* 

* 

* 

m u ß . D u glaubst gar nicht , was m a n dabei 
spart, u n d was das f ü r e in erhebendes Ge­
füh l ist ." 

„ J a du" , sagt G e r t r u d etwas k l äg l i ch , „ d u 
bist auch so geschickt, aber ich habe zehn 
Daumen, u n d d a m i t b r inge ich r e i n gar nichts 
zustande. Es ist e in Jammer ." 

„ L ä ß t sich alles le rnen" , t r ö s t e t I n g r i d , 
„ a b e r ich glaube, d u hast es noch gar n icht 
ernsthaft versucht. I ch mache d i r einen V o r ­
schlag: w i r setzen uns jede Woche e inen 
Nachmi t t ag zusammen; ich zeige d i r alles, 
und w i r schneiden so v i e l zu, w i e d u unge­
f ä h r i n einer Woche n ä h e n k a n n s t D u sollst 
sehen, w i e gu t das geht. W i r fangen eben m i t 
dem einfachsten an, W i n d e l n s ä u m e n z u m 
Beispiel . Da k a n n gar nichts schief gehen." 

„ J a , k a n n m a n denn auch Stoff f ü r W i n ­
deln kaufen?" f rag t G e r t r u d erstaunt . 

„ O h , d u Dummchen aus d e m Zei ta l te r der 
K o n f e k t i o n ! N a t ü r l i c h kanns t d u Stoffe f ü r 
alles kaufen, was h ie r so s chön ausgestellt 

Kleine Weisheiten 
Wie sehr Humor die Geselligkeit 

würzt, merken wir erst, wenn er fehlt. 

Wer Geld hat, braucht nicht zu be­
fürchten, einsam zu sein, zumindest 
nicht, solange er es noch hat. 

Der Selbstgerechte ist am weitesten 
entfernt vom Recht. 

Wahre hiebe ist billig, denn sie ist 
nicht käuflich. 

Männer halten sich für unwidersteh­
lich, wenn sie reich sind, Frauen halten 
sich für reich, wenn sie unwiderstehlich 
sind. 

Männer nennen ihre Mißerfolge Er­
fahrungen, Frauen ihre Erfahrungen 
Mißerfolge. 

In einer Ehe muß man nicht nur 
zuzuhören verstehen, sondern gelegent­
lich auch zu überhören. 

Eine Frau, die sich vernachlässigt, 
wird unbedingt vernachlässigt. 

ist . D u solls t m a l sehen, was d i r das Schnei­
de rn f ü r e inen S p a ß macht ." 

Diese wich t ige Verab redung w i r d von den 
beiden jungen F rauen p ü n k t l i c h eingehal ten, 
u n d j e meh r die k le ine Aussteuer w ä c h s t , 
u m so e i f r iger w i r d G e r t r u d . Sie b r i n g t 
a u ß e r den neuen Stoffen auch eine Menge ge­
brauchte Sachen, aus denen sich noch K i n d e r ­
b e t t w ä s c h e , S t r a m p e l s ä c k c h e n , E i n l e g e t ü c h e r 
u n d v ie l e andere n ü t z l i c h e Sachen machen 
lassen. Es macht I n g r i d S p a ß , zu sehen, w i e 
sie sich ganz u n b e m e r k t an schwierigere A u f ­
gaben he ran t rau t , und als sie ganz zuletzt gar 
eine flauschige A u s f a h r g a r n i t u r selber h ä k e l t , 
s ind beide g lück l i ch ü b e r den Erfo lg . E n d ­
l i c h is t alles berei t , und der k le ine E r d e n ­
b ü r g e r k a n n seinen E inzug i n e in w o h l v o r ­
bereitetes Nest ha l ten . 

G e r t r u d zeigt I n g r i d eine lange Lis te . D a r ­
i n i s t P u n k t f ü r P u n k t a u f g e f ü h r t was f e r t i g 
gekaufte Sachen gekostet h ä t t e n , u n d was 
G e r t r u d f ü r Stoffe, Garne u n d Zu ta t en aus­
geben h a t 

S t rah lend sagt sie: „ D u r c h deine getreue 
H i l f e u n d deine gu ten R a t s c h l ä g e habe ich 
mindestens d ie H ä l f t e bei meiner Babyaus­
s ta t tung gespart u n d auf m e i n Sparkonto 
t r agen k ö n n e n . U n d d ie Freude, die ich an 
de r A r b e i t gehabt habe — na, d ie ist ü b e r ­
haup t unbezahlbar ." T r a u t e W i r u t s c h 

Jede Frau möchte „gut aussehen 
Ganz ohne „Nachhilfe" geht es kaum 

Die Frau von heute legt Wert darauf, wenn nicht 
schön, so doch wenigstens gepflegt auszusehen. Das 
Make-up, richtig durchgeführt, soll das Gesicht jedoch 
n ich t zu-, sondern aufdecken. 

Das dezente „Zurechtmachen'' von heute wird ja 
ohnehin jedes Zuviel zu vermeiden trachten. Vor fünf­
zig Jahren noch galt es als anstößig, sich zu schminken. 
Das überließ man den Schauspielern des Theaters. 
Gehen wir jedoch etwas weiter zurück, so sehen wir, 
daß das Schminken einst eine Selbstverständlichkeit 
war. „Vor mehr als 5000 Jahren galt es, wie Friedrich 
R. Lehmann in seiner kul turgeschicht l ichen Monogra ­
ph ie „ R e z e p t e der Liebesmittel" (bei Erich Hoffmann, Heidenheim) zu ber ichten 
weiß, für unschicklich, daß zum Beispiel eine chinesische Dame mit „nacktem 
Gesicht" auf die Straße ging. „Und etwa zur gleichen Zeit, so fährt der Autor 
fort, saßen Frauen vor jenen Fett-Töpfchen Aegyptens, welche die L i ebesmi t t e l 
der V e r s c h ö n e r u n g enthielten, um die Lippen zu schminken und die Augen 
größer, glänzender, verführerischer strahlen zu lassen. 

Dazu untermalte man die unteren Augenlider malachitgrün, die oberen wur­
den schwarz getönt. Die schwarze Augenschminke gewann man aus dem Ruß 
eines aromatischen Harzes und aus Bleiharz, das durch zugesetzte Pflanzen­
absude kußecht gemacht wurde. Die grüne Augenschminke bereitete man aus 
dem zerriebenen Mineral Malachit. Als Lippenstifte dienten hohle Pflanzen­
stengel, in die man hennahalüge Salben goß oder auch mit Fett gemischten 
Purpurschneckensaft. Mangelhafte Augenbrauen wurden abrasiert, ausgezupft 
und mit schwarzem Bleiglanz korrigiert, Finger- und Fußnägel vergoldet oder 
gefärbt und lackiert 

Je nach der Tages- oder Nachtzeit und nach den Jahres­
zeiten w u r d e n verschiedene Töne benutzt. Auch die Haarfarbe 
wurde entsprechend abgestimmt..." Bei Ausgrabungen fand 
man in Aegypten auch Schminkpaletten, deren Alter auf 5000 
Jahre geschätzt wird. — M a n sieht, schon d ie F r a u e n des 
Altertums verstanden es, ihre Schönheit ins rechte Licht zu 
rücken. Weib l iche S c h ö n h e i t i s t eine Gnade der Natur; aber 
dezentes und angenehmes Aussehen b l e ib t dem Geschmack 
jeder einzelnen Frau überlassen, die es versteht, die richtigen 
Mittel richtig anzuwenden. 

;• -fr-, .fr-, fr -it 



Nummer 103 Seite 8 S T . V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den 1. September 

Graf Teleki verkauft Eier,., 

Von Odysseus bis zu Ezzard Charles 
L)ie Nachricht, d a ß n u n auch Ezzar-' 

,-iarles, einer der g r o ß e n Namen des 
Doxsports, R i n g k ä m p f e r w i r d und da­
mi t anderen Champions (wie Pr imo Car-
nera] folgt, i s t bei der enormen Beliebt­
heit der Catcher i n der Neuen W e l t 
kaum verwunder l ich . 

G e w i ß , schon bei den Olympischen 
Spielen des A l t e r tums w a r die Popular i ­
t ä t des Ringkampfes sehr g r o ß und auch 
die W ä n d e der T e m p e l g r ä b e r am Ufer 
des N i l zeigen zahlreiche Episoden des 
Sportes, doch niemals w a r der Zulauf 
der Massen so g r o ß w i e heute. 

D a ß auch der g r o ß e Homer ein „ S p o r t ­
reporter" war, kann man aus dem Ka­
pi te l der I l iade ersehen, das den Ring­
kampf zwischen Odysseus und A j a x 
schildert. K a u m weniger bemerkenswert 
ist die alte Samurailegende von dem 
Ringkampf der Z w i l l i n g s s ö h n e eines M i ­
kados. Der Sieger wurde zum zukünf t i ­
gen Herrscher a u s e r w ä h l t . . . 

Auch i n Ind ien erfreut sich das R i n ­
gen seit langem einer sehr g r o ß e n Be­
liebtheit . B e r ü h m t wa r seinerzeit der 
unheimlich starke Gama. Sein G ö n n e r , 
.-er Mah.-.r^dccha von Patiala, l u d ein­
mal sogar den damals als „ U n b e s i e g b a r " 
geltenden Stanislas Zbysko, der als her­
vorragendster Catcher der U S A galt, zu 
einem Match m i t Gama ein. 

Die Begegnung dauerte al lerdings nur 
neun Sekunden. So- lange brauchte Ga­
ma, u m den ge fü rch t e t en Zbysko (der 
für diese Begegnung eine phantastisch 
hohe Summe erhalten hatte] zu bezwin­
gen! 

Doch einem schottischen Ringer bl ieb 
es vorbehalten, wegen eines Sieges so­
gar i n den Adels tand erhoben zu wer­
den — und das k a m so: 

Anno 1450 h ä t t e sich der englische 
Champion der Ringer g e b r ü s t e t , jeden 
Schotten besiegen z u k ö n n e n ! DerSchot-
t e n k ö n i g James I I w a r n u n d a r ü b e r so 
ergrimmt, d a ß er demjenigen, dem es 
gelingen w ü r d e n , den prahlerischen Eng­
l ä n d e r zu besiegen, eine wahrhaf t ein­
zigartige Belohnung anbot . . . 

Der Ringer John Ross aus Halkhead 
nahm daraufhin die Herausforderung 
des siegessicheren E n g l ä n d e r s an und 
t r iumphier te ü b e r i h n auf ü b e r z e u g e n d e 
Weise. N u n schenkte K ö n i g James I I 
dem Sieger, w i e v e r h e i ß e n , Sch loß Inch 
Castle bei Renfrew u n d ver l i eh i h m 
ü b e r d i e s den erblichen A d e l . Derart 
wurde der Sohn des Ringers (und seine 
Nachfahren] L o r d Ross of Halkhead ! 

W e n n man R i n g k ä m p f e r der Neuen 
W e l t e r w ä h n t , m u ß Ed „ S t r a n g l e r " Le­
w i s genannt werden. Er r ü h m t e sich, d a ß 
die Zuschauer 15 000 000 Dol la r gezahlt 
hatten, um i h n i n A k t i o n z u sehen. A l ­
lerdings t rug „ S t r a n g l e r " Lewis mehr 
als 6200 K ä m p f e i n a l ler W e l t aus, reis­
te fünf M a l u m die Erde u n d ü b e r q u e r ­
te 22 M a l den Atlant ischen Ozean. 

„ S t r a n g l e r " Lewis gewann den Wel t ­
meis ter t i te l v o n Ed D o n George, einem 
amerikanischen O l y m p i o n i k e n , der i m 
letzten Kr ieg als Lieutenant Comman­
der i n der amerikanischen Flot te gedient 

hatte und als Verfasser eines Buches 
ü b e r Judo „ l i t e r a r i s chen R u h m " einheim­
ste. Ed Don George erbit terster Gegner 
war Gus Sonnenberg. Einer pr iva ten 
Fehde wegen h a ß t e n sich die beiden 
Auch aus diesem Grund lockten die Be­
gegnungen zwischen dem jungen I n ­
genieur (Ed Don George) und dem 
„ D a r t m o u t h Dynami te r" immer Riesen­
mengen an. E inmal setzte George für 22 
Minu t en einen Armlock an und brach 
Sonnenbergs Sch lüs se lbe in . E in ande­
res M a l w a r f George seinen Opponen­
ten aus dem Ring, Sonnenberg landete 
i n der zwei ten Reihe! 

Diese K ä m p f e allerdings gingen i n der 
„ g u t e n alten Ze i t " des Sportes vo r sich. 
Heute ist eine Akrobatische Technik der 
K ä m p f e oft noch eindrucksvoller als der 
„ r a u h e " , dramatische Sieg. Der p h ä n o ­
menale Erfolg von Argent ine Rosso, ei­
nes i n Treviso geborenen Ital ieners, der 
eine Zei t lang i n Argen t in ien lebte und 
heute m i t seiner akrobatischen „ F u ß ­
technik" zu den g r o ß e n Kassenmagne­
ten der Catcher zäh l t , ist e in Beweis da­
für. A . R. lenkt n u n sein eigenes Flug-

Nicht minder zugk rä f t i g is t „ W h i p p e r " 
B i l l y Watson, der kanadische Star, der 
als der h ö c h s t b e z a h l t e A t h l e t des r ies i ­
gen Landes g i l t . V o r kurzem versuchte 
auch ein kanadisches Rugbyteam der 
Spitzenklasse „Pe i t s che r " Wat son zu ge­
winnen , doch die gebotene Dol larsumme 
stand m i t den E i n k ü n f t e n des R i n g k ä m ­
pfers i n ke inem V e r h ä l t n i s . 

Die Zah l der „ f a r b e n f r o h e n " Gestalten 
i m Reich der Catcher is t g r o ß . Da g ib t 
es Indianer, die i n der Tracht ihresStam-
mes i m Ring erscheinen Maskier te 
Wunde r " . . . „ Ivan Rasput in" , der den 
Beinamen „Russ i s che r Bä r " f ü h r t und 
ähn l i che , markante Zeitgenossen. 

E in interessanter T y p ist auch Geor­
ge K. O. Kover ly , dessen g r o ß e Aus t ra ­
l ientour , die vor einigen Jahren statt­
fand, heute noch unvergessen ist . K o ­
ve r ly soll te sein D e b ü t i n Sydney fe i ­
ern. Sein Gegner wa r der b ä r e n s t a r k e 
Ted Cox. A l s n u n die Kapelle „ G o d 
save the K i n g " anst immte, w o b e i Cox 
n a t ü r l i c h s t ramm i m Ring stand, schlug 

i h n K o v e r l y m i t einem bruta len Hieb 
auf die Kinnspi tze . Cox landete darauf­
h i n i m Spi ta l und K o v e r l y i m K i t t ­
chen. Die Affä re kostete „K. O. K . " eine 
Geldstrafe von 500 Pfund Ster l ing -
doch die „Pub l i c i t y " w a r unbezahlbar. 
Kover ly war , i m wahrs ten Sinne des 
Wortes, m i t einem Schlag zum „ führen­
den B ö s e w i c h t " geworden! 

Kaum ein anderer Sport lockt solch 
verschiedene Typen an w i e der Catch. 
Einer der B e r ü h m t e s t e n wa r einst A I 
Karasick, der i n seiner Jugend Tanzpart­
ner der g r o ß e n Pawlowa gewesen war . 
Falsche Bescheidenheit wa r i h m fremd. 
E inmal bezeichnete er sich sogar als 
„Bes te r Schauspieler auf der Ringkampf­
b ü h n e . " 

Viele Prominente i m Reiche der Cat­
cher haben besondere Griffe oderTricks. 
Der gewaltige Browning hatte seine 
„ F l u g z e u g s c h e r e " ; A t k i n s , ein m u s k u l ö ­
ser Austra l ier , schüch te r t e seine Oppo­
nenten mi t seinen „ K ä n g u r u h Kicks" ein. 

Mag man ü b e r den Catch denken w i e 
man w i l l — und die Meinungen d a r ü b e r 
s ind e i n i g e r m a ß e n geteil t! - doch die 
Zugkraft der R i n g k ä m p f e hat heute i h ­
ren bisherigen H ö h e p u n k t erreicht. 

Die E r k l ä r u n g für dieses P h ä n o m e n ? 
Viel leicht ist es die - wer R i n g k ä m p f e n 
be iwohnt , v e r g i ß t die Sorgen des A l l ­
tags. U n d das a l le in ist schon das E in­
t r i t t sge ld we r t . . . 

Graf K a r l Te lek i , dessen Onke l w ä h ­
rend des Krieges M i n i s t e r p r ä s i d e n t v o n 
Ungarn gewesen war, besitzt heute e i ­
ne kle ine H ü h n e r f a r m unwei t dem ka­
nadischen S t ä d t c h e n Colborne und ver­
kauft Eier v o n Haus zu Haus. Dieser 
A n g e h ö r i g e des ungarischen Hochadels, 
der i n der a l ten Heimat herrl iche Gü te r , 
die sich ü b e r 28.000 Morgen besten Bo­
dens erstreckten, sein eigen nannte, ver­
diente vordem i n Toronto als Port ier 
eines zwei t rangigen Hotels seinen Le­
bensunterhalt . Damals g e h ö r t e es zu 
seinen Aufgaben, Prost i tu ier te und Be­
t runkene zu h indern , das Hote l foyer zu 
betreten. 

Kanadier, gleich gehobelt v o n der 
Macht der Dol la rs - seit mehr als e i ­
nem Vier te l j ahrhunder t hat die Ver l e i ­
hung v o n Ade l s t i t e l an Kanadier, die i n 
ihrer Heimat leben, a u f g e h ö r t - lesen 
solche Berichte m i t w e i t offenen Augen. 
F ü r die kanadische Presse aber is t dies 
„good copy" : erstklassiges, fesselndes 
Lesefutter . . . 

Da l iest man, d a ß Graf Josef Col lo-
rodo - Mannsfe ld „ d e s s e n Famil ie 
140.000 M o r g e n Grundbesitz i n derTsche-
choslowakei b e s a ß " heute bei Beams-
v i l l e (unwei t den b e r ü h m t e n Niagara -
Fä l l en ] eine kleine Pfirsichfarm bewi r t ­
schaftet. Z u seinen Nachbarn g e h ö r t 
F ü r s t Hohenlohe, der h ie r gleichfalls ei­
ne bescheidene, kle ine Fruchtfarm sein 
eigen nennt; Graf Fr iedr ich Traut tmans-
dor f f - Weinsberg „ d e s s e n Famil ie einst 
200 000 M o r g e n Landes i n B ö h m e n . be­
s a ß " und Baron K a r l Nadherny. 

N a t ü r l i c h ist es no twendig , das The­
ma „Blaues Blu t und schwarze Erde" 
m i t interessanten Anekdo ten zu s c h m ü k -
ken, um das Interesse der Kanadier zu 
erwecken. Beispielsweise h e i ß t es ü b e r 
den „ n e u k a n a d i s c h e n L a n d w i r t " , Baron 
Nadherny und seine F rau „ d e r e n Fami­
l i en ein Dutzend S c h l ö s s e r i n den ver­
schiedenen Te i len Mit te leuropas besa­
ß e n " : 

Der Baron sagte: „Als ich zu farmen 
begann, kannte ich kaum den' Unter-

„Tischlein-deck-dich" à la Moskau 
Russischer Kaviar , ein Leckerbissen, den 
sich bisher n u r der Reiche leisten konn­
te und von dem der A r m e als Inbegr i f f 
des Wohlstandes t r ä u m t e , sol l heute für 
jedermann zu haben sein — so w ü n s c h t 
es Moskau, w e n n es pol i t i sch oppor tun 
erscheint, und macht eine entsprechende 
Propaganda. I n den arabischen L ä n d e r n 
werfen die Sowjets Kaviar zu n iedr ig ­
sten Preisen auf den M a r k t , und ba ld 
sollen auch Tunesien, M a r o k k o und die 
jungen afrikanischen Staaten m i t die­
sem Luxusa r t ike l ü b e r s c h w e m m t wer­
den. 

Mit fünf Mark durch ganz Europa 
F ü r s erste hat Wolfgang B r i t z w e i n 

aus M ü n s t e r i n West fa len v o m Reisen 
genug. Uebrigens auch v o m Wet t en l 
Doch h ö r e n w i r seine nicht a l l täg l iche 
Geschichte. 

Der a c h t u n d z w a n z i g j ä h r i g e Angestel l te 
einer Brauerei i n M ü n s t e r hat nach e i ­
ner durchzechten Nacht i m vergangenen 
Herbst m i t seinem Braumeister eine 
Wet te abgeschlossen: Er w o l l t e m i t fünf 
M a r k i n der Tasche innerhalb v o n zehn 
Monaten durch Europa reisen u n d i n 
den bezeichneten L ä n d e r n s ämt l i che 
Brauereien und Depots aufsuchen. A l s 
Gegenleistung sicherte i h m Braumeister 

Der Amerikaner zieht siebenmal um 
Nahezu achtzig Prozent al ler W o h n u n ­

gen i n den Vereinigten Staaten werden 
v o n kaum zehn Prozent der amer ikani ­
schen Bauunternehmungen gebaut. W i e 
eine Gruppe e u r o p ä i s c h e r Fachleute auf 
einer Studienreise feststellte, hat das 
Haus aus typis ie r ten Bauelementen i m 
amerikanischen Wohnungsbau starken 
Eingang gefunden; die freischaffenden 
Archi tek ten verlegen daher den Schwer­
punkt ihrer T ä t i g k e i t auf Bauten für 
Hande l und Industr ie , auf Schulen.Kran-
k e n h ä u s e r und M i l i t ä r b a u t e n . Es g ib t ei­
ne g r o ß e Zah l v o n vorgefert igten oder 
indus t r i e l l hergestell ten Einzeltei len, 
haup t säch l i ch für den Ausbau, die i m 
freien Einvernehmen zwischen verschie­
denen Herste l lern angefertigt und auf 
Lager gehalten werden. 

Rund ein D r i t t e l al ler vorhandenen 
Wohnungen sind heute E in fami l i enhäu­
ser, und zwar meistens T y p e n h ä u s t , 
sehr einfacher A r t , die von amerikani­
schen Famil ien i r Jurchschnitt nur fünf 
bis acht Jahre I oV.nt werden. Dai. . : 
kaufen sie entspreuiend ih rem gestiege­
nen Einkommen entweder ein g r ö ß e r e s 
s c h ö n e r e s oder komfortableres Haus 
oder wechseln den Wohnor t . Dem ent­

spricht eine Stat is t ik, nach der die ame­
rikanische Durchschnittsfamilie i m Le­
ben siebenmal umzieht . Die ungeheure 
Verbre i tung des Autos e rmög l i ch t einen 
allgemeinen Zug i n die Voro r t e ; a u ß e r ­
dem spielen die starke Binnenwande­
rung von Land zu Land, die anhalten­
de Landflucht und der „Zug zur Son­
ne" - nach Ka l i fo rn i en und F lor ida -
bei dem häu f igen Wohnungswechsel ei­
ne g r o ß e Rolle. 

W e i l der Amer ikaner ein ganz ande­
res V e r h ä l t n i s zum Eigentum hat als 
viele E u r o p ä e r , zieht er v o n vornhere in 
eine Trennung v o m eigenen Grund u n d 
H e i m i n Betracht. Er sieht da r in n u r 
ein M i t t e l zum Zweck, n ä m l i c h zu seiner 
t e m p o r ä r e n L e b e n s f ö r d e r u n g . Er be­
nutzt es wie i rgendein anderes Konsum­
gut, dessen W e r t er m i t Abnu tzung und 
V e r ä u ß e r u n g s m ö g l i c h k e i t veranschlagt. 
Aus den gleichen G r ü n d e n l ä ß t er m i t 
dem Haus meistens auch seinen Haus­
rat zurück , und richtet sich i n der neu­
en Wohnung wieder neu e in . A l l e rd ings 
werden Haus und Einrichtung i n w e i t e m 
Umfang auf A b z a h l u n g , e rworben u n d 
ebenso ü b e r den gut funkt ionierenden 
M a r k t verlust los wieder ve r äuße r t» 

Te in inghof 1200 M a r k und 200 Li te r Bier 
ZU. 

Wolfgang e r k l ä r t m i t Nachdruck, d a ß 
er be im A b s c h l u ß der Wet te nicht mehr 
ganz n ü c h t e r n gewesen 9ei. Tags da­
rauf w o l l t e er aber die Wet te nicht 
rückgäng ig machen, da man i h n sonst 
als Feigl ing bezeichnet h ä t t e . So zog 
er am 6. Oktober 1959 m i t einem Cam­
pingsack auf dem Rücken , fünf M a r k i n 
der Hosentasche und einer Landkar te 
v o n dannen. Z u F u ß , m i t Autos top und 
Schiff bereiste er Ho l l and , Belgien, 
Frankreich, Luxemburg , die Schweiz, 
Oesterreich, I t a l i en und Monaco. 

A l s Wolfgang i n Luzern eintraf, m i t ­
genommen v o n den schweren Strapazen, 
die er h inter sich hat, sagte er, d a ß er 
n ie i n seinem Leben wieder e twasAehn-
l id ies unternehmen w o l l e . I n Genua ha­
be man i h n kurzerhand ü b e r Weihnach­
ten für eine Woche ins G e f ä n g n i s ga­
steckt, w e i l er bei ro tem Licht die Stra­
ß e ü b e r q u e r t u n d einem Polizis ten i n ­
folge Ueberreizung seiner Nerven nicht 
gerade m i t freundlichen W o r t e n geant­
w o r t e t habe. Nach der V e r b ü ß u n g der 
Strafe habe das deutsche Konsulat seine 
Ausweisung u m drei Tage v e r z ö g e r t , da­
m i t er die „ re s t l i chen" Brauereien be­
suchen konnte . 

V o n al len besitzt er Schreiben, die 
seine Vorsprache b e s t ä t i g e n . 

Genäch t ig t hat der junge M a n n g r ö ß ­
tenteils auf Polizeiposten. A u ß e r i n I t a ­
l i e n sei er i n a l len L ä n d e r n i m allge­
meinen gut aufgehoben gewesen, meint 
B r i t z w e i n . E r macht aber n iemandem 
V o r w ü r f e , denn er w e i ß , d a ß er selbst 
diese Wet te eingegangen is t u n d sie 
n u n auch zu Ende f ü h r e n m u ß . Er w i r d 
w o h l rechtzeitig wieder i n M ü n s t e r e in­
treffen. 

V o n e inem Bierdepot in der Schweiz 
erhielt er nun einen Regenmantel, u n ­
ter dem er seine zum T e i l zerrissenen 
Kleider und seine Schachtel m i t r u n d 
1400 Bescheinigungen vor dem nassen 
Sommer schützen kann. 

Bars, Hotels und Restaurants bekom­
men den Kav ia r sogar kostenlos, a l ler­
dings i s t jeder Por t ion ein Prospekt be i ­
gegeben, i n welchem die u n ü b e r t r e f f l i ­
chen V o r z ü g e dieser begehrten Del ika­
tesse angepriesen werden . M i t Nach­
druck w i r d darauf hingewisen, w i e stolz 
die Russen darauf sind, diesen Luxus 
für jeden erschwinglich machen zu k ö n ­
nen. „ V e r s ä u m t es nicht, ü b e r a l l nach 
echtem russischem Kav ia r zu fragen ! 
Jeder m u ß dieses kös t l i che Produk t der 
Sowje tunion e inmal p rob ie r t haben!", 
so h e i ß t es i n den Prospekten. Ob es 
sich dabei al lerdings w i r k l i c h u m echten 
Kaviar , gewonnen aus den Eiern des 
S t ö r s , oder u m einen chemischen Er­
satzstoff handelt , w e i ß man nicht so 
genau. I n den le tzten sechs Mona ten 
hat m a n jedenfalls die Ausfuhr v o n Ka­
v ia r nach den arabischen L ä n d e r n ver­
dreifacht. 

Gleichzeitig -mit dem Kav ia r bietet man 
ebenso p r e i s g ü n s t i g W o d k a an, den die 
Russen eigens für dieses K l i m a her­
stellen, n ä m l i c h m i t geringerem A l k o h o l ­
geha l t Diese A r t Arrack d ü r f e n die M u ­
selmanen unbesorgt t r inken , ohne gegen 
den K o r a n zu v e r s t o ß e n , der ihnen das 
W e i n t r i n k e n verbietet . Frei l ich geht es 
den Russen dabei weniger u m das 
W o h l der Araber , als v ie lmehr darum, 
dem W h i s k y , dem „ S y m b o l des abend­
l ä n d i s c h e n Kolonia l i smus u n d " Imper ia ­
l i smus" , den Garaus zu machen. 

schied zwischen Kartoffeln und P : 

dien ." 
U n d seine F rau : „Ich w u ß t e r 

e inmal, w i e man Tee macht." 
Eine Grä f in i m Badeanzug und > 

F ü r s t i n auf der Leiter (unter e i n e n F 
schenbaum) s ind geeignete Illustra-
nen, . . 

I n Kanada s ind „eingeborene" Ade' 
sehr rar . Dami t is t eine h ö c h s t m 
wohnliche Geschichte verbunden. \ ; 

einer s t ü r m i s c h e n Parlamentsdebattj 
Jahre 1919 wurde König George V. 
beten, i n Zukunf t von der Verleih; 
v o n Ade l s t i t e l an Kanadier, d i e i j 
rer He imat lebten, abzusehen. He 
noch unvergessen is t die Bemerkung 
franko - kanadischen Abgeordneten 
golphe Lemieux, der während der F 
lamentsdebatte ausrief. „Wo sind 
Auszeichnungen für gefallene Soldat-
Holzkreuze . ." 

Erst als die Konservativen z u Bi 
der D r e i ß i g e r j a h r e an die M a c h t kä 
wurde dies anders. Damals erhielt 
k le ine A n z a h l v o n Kanadiern A d e l s t 
Derar t wurde der Erfinder d e s Ins: 
n u n Sir Frederick Banting und der \ 
gelesene Schriftsteller, der auch ir, 
deutsche Sprache überse tz t wurde, 
Charles G. D . Roberts. 

Doch die Konservativen erlitten 
Jahre 1935 eine Wahlniederlage ; 
b l ieben zweiundzwanzig Jahr« l a i j 
der „ W i l d n i s der Opposition". Als i 
dem T r i u m p h des Deutsch - Kanad; 
John Diefenbaker wieder die Konssn 
t i ven an die Macht kamen, mnnfe 
man, d a ß die E in füh rung der AdelsS. 
bevorstehe. Damals wurden in der Ps 
se Er innerungen an Lloyd G e o r g e 
v o n dem gesagt wurde, daß er britisi 
Ade l s t i t e l verkauf t und derart den 1 
teischatz bereichert habe. A n n o I 
verlas der Herzog von Norfhumbet! 
i m Oberhaus einen Brief, in dem 
h i e ß , d a ß R i t t e r w ü r d e n für 12.000 Pfc 
Ster l ing zu haben seien . . . 

Auch das Echo der kanadischen 0 
fent l ichkei t w a r derart, daß e s nidt 
der Ver le ihung neuer Adelstitel in ( 
D o m i n i o n kam. Doch da Kanadier« 
e inmal gerne ü b e r die Welt des 
lesen, w u r d e kürz l i ch berichtet, daß B 
r o n A l b i n Benz, dessen V o r f a h r e t 
Ungarns prominentesten M a g n a t e n 
h ö r t e n , heute als Kellner in einem l 
Torontos G e t r ä n k e serviere. G r ä f i n ! 
y a Zichy i s t Bankangestellte, wä i s 
Graf K a r l Zichy als Hausverkäuferl 
nen Lebensunterhalt verdient. 

Doch alldies is t nicht so i n t e » , 
w i e die Abenteuer des Grafen Kail 
l e k i als E i e r v e r k ä u f e r . Als er eto 
die „ e g g s " v o n Haus zu Haus vetfa 
te, ö f fne te i h m auch eine Französin 
Kanad ie r in die T ü r e , um die Prodi 
seiner Hennen zu erwerben. Die H: 
frau, glückl ich d a r ü b e r i n diesem ,aii 
kanadischem Herz land" einem Mani 
begegnen, der Französ i sch mit sefe 
Elan meisterte, l u d ihn zu einem r 
such ein, w e n n auch ihr G a t t e m 
send war . A l s Graf Teleki - se in & 
onkel Samuel w a r ein weltberühd 
Forschungsreisender, der auch den 
dolf- und den Elisabeth - S e e in ( 
afr ika entdeckte und benannte - ij» 
I o n einen w u n d e r s c h ö n e n Steinway 
s p ä h t e , erbat er die Erlaubnis, to 
ein wen ig spielen zu dürfen. Und & 
Te lek i musizierte mi t Bravour. Al| 
sich schl ießl ich zum Gehen anschifl 
( w o h l u m die H ü h n e r zu füttern) « 
die Gastgeberin: „Nehmen S i e das 1 
vier als Geschenk! Sie können es 
besser b e n ü t z e n als w i r . • •" G'ai 

l e k i akzeptierte m i t Dank. 
Einen Emmerich Kaiman hätte i l 

zu einer romantischen Operette i s 

zieren k ö n n e n ! 

Ein Wald mit 2 1 0 0 0 km Wanderwege 
Eine Wanderung durch den Sehwarz-

w a l d g e h ö r t zu jenen u n v e r g e ß l i c h e n E r -
lebnissen, die das Leben so reich ma­
chen k ö n n e n . Aus ganz Europa ja, aus 
al ler W e l t kommen Wanderfreunde u n d 
machen sich auf den Weg durch die T ä ­
le r und H ö h e n dieses gesegneten Land­
strichs. Fernab v o m L ä r m der S t r a ß e n 
ver laufen hier nicht weniger als 21.000 
Ki lometer mark ie r t e r H ö h e n w e g e , die, i n 
h u n d e r t j ä h r i g e r A r b e i t angelegt und ge­
pflegt wurden . Denn so lange besteht 
schon Deutschlands z w e i t g r ö ß t e r W a n ­
derverein, der „ S c h w a r z w a l d v e r e i n e. 
V . " , dessen 27.000 Mi tg l i ede r j ähr l ich 
r u n d 170 000 D M an B e i t r ä g e n für die 
Ins tandhal tung der Wanderwege auf­
br ingen. Ihre 23 H ü t t e n und Heime s;a-
hen a l len Schwarzwaldwanderern zu 
V e r f ü g u n g . A u ß e r d e m e rwar ten 33 Na 
t u r f r e u n d e h ä u s e r den Ruhesuchenden am 
Abend , und für die wandernde Jugend 
hal ten noch 42 Jugendherbergen ihre 
Pforten geöffnet . 

Die l ä n g s t e Wander route ist der West­
weg oder H ö h e n w e g , der ü b e r 371 K i l o ­
meter v o n Pforzheim bis nach Basel führ t 

Nach acht Tagen erreicht der W 
m i t dem knapp 1500 Meter hohen 
berg die h ö c h s t e Erhebung dieses» 
sehen Mit telgebirges, wo S I*.J et 
i n eine ös t l i che und eine westliche^ 
k e t e i l t . Dann führ t der Weg no^ 
Tage lang wei ter . A m zwölften 
ü b e r s c h r e i t e t man die Grenze 
Schweiz. 

Da es nicht jedermanns Sachs 
gleich fast zwe i Wochen lang s»' 
Rucksack auf dem Rücken die na^ 
ste und g e s ü n d e s t e Fortbeweg«; 
des Menschen zu pflegen, stehen 
eine g r o ß e Zah l kürzerer Wand«» 
zur A u s w a h l . V o n ihnen machen 
sächlich die vielen Feriengäste e ^ 
geswanderungen Gebrauch. u , 
auch dem Autofahrer eine genn" 1 
Schwarzwaldreise . ermöglicfl«11^ 
de v o n dem mon en Kurp» 

aldhodisII,B Sc.-.arzwb.—- A 

an 
Baden aus die 
m i t vielen P a r k p l ä t z e n 
Aussichtspunkten angelegt, deren »jj 
Aussicht für entgangene FußwaB» 
den en tsch i iö i s t . 

Sl 
Die St.Vither Zeitung ersc 
stags und samstags mit de 

Heftige ] 
Widersprechende Me 

ELISABETHVILLE. Einand 
diende In fo rmat ionen kon 
sabethville ü b e r die lieft 
die zur Ze i t i n dem k ü r z l i 
erklärten „ G r u b e n s t a a t " K 
Truppen der Zentra l regier 
und A n h ä n g e r n des Präsi i 
dji w ü t e n . 

Kalondji hat te am M i t l 
seine Partisanen h ä t t e n d 
Bakwanga z u r ü c k e r o b e r t 
Orte Luputa an der Katai 
sowie einige D ö r f e r seien 
worden. Einige D ö r f e r l 
noch i m Besitz der A n h ä n g 
aber sie w ü r d e n i n K ü r z e 
freit werden. 

Der katangesische M i n 
Ngulua gab i n einer Presse 
kannt, daß sich die Soldati 
zahlreiche P l ü n d e r u n g e n , 
gungen, sowie M o r d e an 
Kinder zuschulden komme 
den Einheiten Lumumbas 
tschechische Off iz iere befu 

In einem Bericht ü b e r d 
rung der Haupts tad t des G: 
Kasai, Bakwanga, hatte 
Agentur berichtet, d a ß um 
le des Flugplatzes har t g e l 
Am Mi t twoch , b e i m Morgi 
be sich das u m k ä m p f t e G 
der Kontrol le v o n Kalondj 

Hamn 
Katanga nicht ganz j 

NEW YORK. De r Genera 
Vereinten Nat ionen , Dag h 
richtete an die B r ü s s e l e r 
nen Protest, w e i l der für 
gust versprochene v o l l s t ä 
der belgischen T r u p p e n ai 
go noch nicht d u r c h g e f ü h r t 
klärte, es b e f ä n d e n sich n 
belgische Soldaten i m S t 
mina. 

Ein Sprecher des A u ß e i 
in Brüssel e r k l ä r t e h i e r z i 

Kamina soll neut 
werden 

NEW YORK. I n e inem Ber 
Genera lsekre tä rs Hammar 
es, daß die Vere in ten Natic 
schließliche Gewal t ü b e r di 
belgischen S t ü t z p u n k t Kan 
werden. Hierdurch sollen c 
ler Beteiligten, e insch l i eß l 
gewährleis tet we rden . Es 
weder die T r u p p e n Lumurr 
Tschombes den S t ü t z p u n l 
dürfen, welche beide die a 
Benutzung des S t ü t z p u n k t e ! 
anspruchen. 

Balikango verl 
Des Mordversuchs an K a 
Lumumba beschuldigt 

LEOPOLDVILLE. W i e am 
« g bekanntgegeben wurde , 
Oer Opposi t ionspartei PUr 
nerstag i n seinem Heimato 
Oer Grenze der Equatorpr . 
«* und i m Flugzeug nach 
gebracht worden . D o r t w u i 

der Residenz L u m u m l 
weichzeitig m i t Bal ikango 
n » r 7 S ^ n e r A n h ä n § e r festge 

e ^anl wurde nicht bekar 
Baiokango w i r d v o n de 

eschuldigt einen M o r d ! 
JteMschef Kasavubu und 1 
ben m u m b a unternomi 

Belgischer Major j 
in Bakwans 

gf E T H V I L L E . Der be i 
^ e c o e u r hat am Fre i tag 
g a l t e n ü b e r die m i l i t a r i , 

der £ ! l F i U § h a f e n sich fes 
b « t t S 0 1 l d , i a n h ä n S « befi , 
anS 6 1 e b e ß f a l l s die 
^ ^ P P e n begangenen 


